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längerer Beratung wurde beſchloſſen, 


Sonntag, den 14. Oktober 
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Wie bereits berichtet, hat die Bezirkskommiſſion der 
Fachverbände beſchloſſen, am Montag mit dem General⸗ 
ſtreik im Lodzer Gebiet zu beginnen. Auf derſelben Sitzung 
wurde noch beſchloſſen, ſich, falls der Zwiſt in den erſten 
Tagen des Generalſtreiks nicht beigelegt werden ſollte, an 
die Zentralbehörden der Fachverbände in Warſchau mit der 
Forderung zu wenden, den Generalſtreik in ganz Polen 
auszutufen. (p) 


Der Aufruf zum Generalſtreik. 


Die Bezirkskommiſſion der Fachverbände hat durch 
Flugblatt ſolgenden Aufruf an die Arbeiterſchaſt erlaſſen: 
„Der heldenmütige und hartnäckige Kampf der Textil⸗ 
arbeiter um beſſere Lohn⸗ und Arbeisbedingungen erſor⸗ 
dert angeſichts der unnachgiebigen Haltung der Kapitaliſten 
die Mitwirkung der geſamten Arbeiterklaſſe von Lodz und 
des Lobzer Kreiſes. 

Die reaktionären Kapitaliſten der Textliinduſtrie 
haben die gerechten Forderungen der Textilarbeiter rück⸗ 
ſichtsols abgelehnt ‚indem fie ſich anf die ſchwere Lage der 
Induſtrie beruſen. 

Die Regierung der „ſtarken Hand“ hat durch ihren 
Borſchlag, den Streikenden elende 5 Prozent Zulage zu 
gewähren, den Kampf um eine beſſere Lohnauſbeſſerung nur 
erſchwert und die Haltung der Induſtriellen geſtärkt. 

Der Kampf der Textilarbeiterſchaft ift ein Kampf der 
ganzen Arbeiterklaſſe und der Sieg oder die Niederlage 
kann den Leuten der Arbeit nicht gleichgültig ſein. 

Durch ihre reaktionäre und abweiſende Haltung haben 
die Kapitaliſten den Kampf der Textilarbeiter herausgeſor⸗ 


dert und wollen dieſen Kampf ſo lange verſchleppen, um 


die Arbeiter klein zu kriegen und ſie zu wehrloſen Opfern 

ährer grenzenloſen Ausbeutung zu machen. Und daher muß 

die Klaſſe der Werktätigen, die phyſiſch Arbeitenden, ſowohl 

als auch die Kopfarbefter, dieſen Akt kapitaliſtiſcher Pro⸗ 

vokation durch ſolidariſche und ſofortige Unterstützung ber 

1 beantworten, nämlich durch den General 
reik. 

Die Konferenz aller zur Bezirkskommiſſion der Fach⸗ 
verbände gehörigen Vertreter hat in Anbetracht des geſahr⸗ 
drohenden Augenblicks und der Wichtigkeit des Kampfes 
der Textilarbeiter für die geſamte Arbeiterklaſſe einmütig 
den Generalſtreik bis auf Abruf in Lodz und dem Lodzer 
Kreiſe ab Montag, den 15. Oktober, beſchloſſen. 

Möge an dieſem Tage die Arbeit in allen Arbeits⸗ 
Hätten und in allen gemeinnützigen Inſtitutionen erſterben. 
An dieſem Tage darf kein Arbeiter und lein Angeſtellter 
ſich zur Arbeit einfinden. Der Generalſtreit if prokla⸗ 
miert! Alle ſcharen ſich zum Kampf um die gerechten For⸗ 
derungen der Textilarbeiter. Möge ber ſolidariſche Kampf 
der geſamten Arbeiterſchaft die Antwort auf die Provoka⸗ 
tionen der Kupitaliſten fein.“ 

Der Aufruf iſt von 24 Fachverbänden, die der Bezirks⸗ 
kommiſſion angeſchloſſen ind, unter zeſchnet. 


Der Generalſtreik in Lodz. 

Im Sinne des Beſchluſſes der Bezirkskommiſſton der 
Fachverbände fand geſtern eine Verwaltungsſiung des An⸗ 
. der gemeinnützigen Betriebe ſtatt, auf 

r beſchloſſen wurde, an dem Streik tätigen Anteil zu 
nehmen. Es wurde eine Streikkommiſſton gebildet, deren 
Delegierter der Hauptſtreikkommiſton zugeteilt wird. Nach 
erer Berat daß ſich an dem 
Streik die ſtädtiſchen Angeſtellten, die Gasanſtaltsarbeiter, 


die Telephonangeſtellten, die Theaterangeſtellten, Schlacht» 


hausangeſtellten, Kaminfeger und Saiſonarbeiter beteili⸗ 
gen ſollen. Die Angeſtellten der Spitäler, Fürſorgeheime, 
Altersheime, Findlingsheime, Rettungsbereitſchaft, Sana⸗ 


torien, ſtädtiſchen Küchen und ſtädtiſche Wächter werden 


vorerſt am Streit noch nicht teilnehmen. Gleichzeitig wurde 
an alle Mitglieder ein Aufruf erlaſſen, in dem fie aufgefor⸗ 
dert werden, fi der Aktion anzuschließen. (p) 


Die Warſchauer Fachverbände fh Unterſtützung der Lodzer 
Textilarbelter. 


Fü geſtern war von ber Verwal des Wa ier 
Fachverbandes der Textilarbeiter e 


——— — — 


berufen worden, auf der folgende Entſchließung geſaßt 
wurde: 1) Auf die erſte Aufforderung der Hauptverwal⸗ 
tung der Textilarbeiter fol der Streik der Lodzer Textil⸗ 
arbeiter durch einen Streik in den Warſchauer Fabriken 
unterſtützt werden, 2) Beginn einer Hilfsaktion für die 
Lodzer Streikenden durch Veranſtaltung von beſonderen 
Sammlungen, 3) an die Zentralbehörden der Fachverbände 
die Aufforderung zu richten, damit alle notwendigenSchrit⸗ 
te unternommen werden, die einen Sieg der Lodzer Ar⸗ 
beiter herbeiführen könnten. (p) 


Bericht an den Arbeitsminiſter. 


Der Bezirksarbeitsinſpektor Wojtkiewicz hatte geſtern 
ein längeres Geſpräch mit dem Arbeitsminiſter Jurkiewicz, 
dem er den Beſchluß der Bezirkskommiſſion der Fachver⸗ 
bände bezüglich des Generalſtreiks am Montag mitteilte. 
Nach Anſicht des Arbeitsinſpektors wurde der Generalftreit 
deshalb für Montag angeſetzt, damit den Zentralbehörden 
Zeit gelaſſen wird, noch einmal Schritte zu unternehmen. 
Bis jetzt ſei der Streikverlauf vollkommen ruhig, fo daß es 
nirgends zu Zwiſchenfällen gekommen ſei. (p) 


Die Induſtriellen ſpekulieren auf Streikzuſammenbruch. 


Im Zuſammenhang mit der Verſchärfung des Streiks 
und der Proklamierung des Generalſtreiks für Montag er⸗ 
klärten Vertreter der Großinduſtrie, daß von irgendeiner 
Meinungsänderung der Induſtriellen nicht die Rede ſein 
könne. Die angebotene Erhöhung hätte nicht erfolgen dür⸗ 
fen und ſei nur auf ausdrücklichen Wunſch der Regierung 
gemacht worden, die der Anſicht geweſen * daß eine ſolche 
Erhöhung den Zwiſt beilegen würde. (p 


Die Straßenbahner zum Streik provoziert. 


Die geftern auf Vorſchlag des Lodzer Wojew nden 
zuſammengetretene Sitzung des Auſſichtstats der Lodzer 
Straßenbahngeſellſchaft hat ſich wiederum mit der ihr nahe⸗ 
gelegten Frage ber Bewilligung der gerechten Forderungen 
der Straßenbahnangeſtellten beſchäſtigt. Die Mehrzahl der 
zum Aufſſichtsrat gehörigen Mitglieder ſprach ſich gegen 
die Bewilligung höherer Zulagen aus, als fie der vorher: 
gehende Beſchluß des Auſſichtsrates vorſah. Nach längerer 
Debatte wurde beſchloſſen, den vorliegenden Antrag auf 
eine weiere Erhöhung der beſchloſſenen Zulagennorm von 
6 Prozent endgültig abzulehnen. f 


Streik der Magiſtratsbeamten. 


Die Magiſtratsbeamten ſowie die Angeſtellten der 
ſtädtiſchen Unternehmen haben beſchloſſen, der General⸗ 
ſtreikparole Folge zu leiſten und die Lohnaktion der Textll⸗ 
arbeiter durch einen Streik zu unterſtützen. Von der Ar⸗ 
beitsniederlegung find nur die Angeſtellten der Spitäler, 
der Rettungsbereitſchaft und der ſtädtiſchen Küchen aus⸗ 
genommen. 

Es werden alſo auch die Abteilungsleiter und die 
Schöffen ſtreiken, mit Ausnahme des Schöffen Purtal, der 
der Lebensmittelhilfsaktion des Magiſtrats leitet. 

Auch die Telephonangeſtellten haben be⸗ 
ſchloſſen, ſich mit den ſtreilenden Textilarbeitern zu ſolida⸗ 
riſieren. Nach Inkrafttretung des Generalſtreiks ſollen 
nur Verbindungen zwiſchen den Behörden, Spitälern, Ar⸗ 
beiterverbänden ſowie Arbeiterzeitungen hergeſtellt werden. 
Es iſt zu erwarten, daß das Telephonamt am Sonntag 
abend vom Militär beſetzt werden wird. Dieſe militäriſche 
Beſetzung wird jedoch die Telephonangeſtellten nicht davon 
abhalten, ihrer Klaſſenpflicht nachzukommen. 


Die Hilſeleiſtung des Lodzer Magiſtrats. 


Geſtern fand beim Stadtpräſidenten Ziemiencki eine 
Konferenz ſtatt, an der Vertreter des Klaſſenverbandes der 
Textilarbeiter und der Bezirkskommiſſion der Fachverbände 
in der Perſon des Verbandsſekretärs Walczak, Abg. E. 
Zerbe, Milman, Wojdan Golinſki und Napieraliti, forte 
der Schöffe der Fürſorgeabteilung Purtal teilnahmen. Zur 
Sprache gelangte die Einleitung einer Hilfsaktion für die 
ſtreikenden Textilarbeiter. Schöffe Purtal erklärte, daß die 
Vorarbeiten in der Fürſorgeabteilung des Magiſtrats be⸗ 


reits geleiſtet worden ſeien, ſo daß man mit der Ausgabe 
von Lebensmitteln und Mittageſſen an die ſtreikenden 
Textilarbeiter am 15. oder 16. Oktober werde beginnen 
können. Um dieſe Hilfsaktion zu vereinheitlichen, damit 
alle Arbeiterverbände daran teilnehmen können, wird am 
Montag eine zweite Konferenz ſtattfinden. Die Konferenz⸗ 
teilnehmer legten gleichfalls Gewicht auf die Ernährung der 
Kinder der Streikenden. Bisher gibt der Magiſtrat für 
900 unterernährte Schulkinder Kredite zur Verpflegung an 
die Leiter der Volksſchulen. Der Magiſtrat iſt bereit, für 
weitere 9000 Schulkinder Mittel zu bewilligen. Die Schul⸗ 
leiter ſollen aufgefordert werden, Liſten bedürftiger Schul⸗ 
kinder der Streikenden dem Magiſtrat einzureichen, die als 
Grundlage für die zu bewilligenden Mittel dienen werben, 


25prozentige Lohnerhöhung für die Schriſtſetzer. 


Die Schriſtſetzer und Drucker haben bekanntlich eine 
Erhöhung der Löhne um 50 Prozent ſowie eine Regelung 
der Arbeitsverhältniſſe geſordert. Als letzter Termin zur 
Beantwortung war der 13. Oktober ſeſtgeſetzt, an welchem 
Tage bei Ablehnung der Forderungen der Streik prokla⸗ 
miert werden ſollte. Am Freitag abend kam jedoch eine 
Konferenz zwiſchen den Verlegern und Schriftſetzern zu⸗ 
ſtande. Nach einer längeren Ausſprache beſchloſſen die Ver⸗ 
leger, eine 25prozentige Lohnerhöhung zu gewähren. Diefe 
Erhöhung betrifft jedoch nur die Schriſtſetzer. Da dieſe 
Erhöhung angenommen wurde, fo konnte der Streikaus⸗ 
bruch im Zeitungsgewerbe verhindert werden. 

Was die Forderungen der Akzidenzſetzer und Drucker 
anbelangt, jo kam es bisher zu keiner Einigung. Die 
Druckereien lehnten eine größere Lohnauſbeſſerung ab. Der 
Streit in den Druckereien iſt daher unvermeidlich. a 

Die 25prozentige Lohnerhöhung für die Zeitungsſetzer 
iſt berechtigt, da deren Löhne ſeit Jahren keine Aufbeſſe⸗ 
rung erfahren haben. Für die Verlage bedeutet dieſe Lohn⸗ 
erhöhung eine große Mehrausgabe, dle die Zeitungen je 
doch in Kauf nehmen müſſen. 


Der Kongreß des Zentralverbandes der Bergarbeiter. 


Vorgeſtern begann in Krakau der 6. Kongreß des Zen⸗ 
tralverbandes der Bergarbeiter. Im Zuſammenhang hier⸗ 
mit fandte die Verwaltung des Klaſſenverbandes in Lodz 
an den Kongreß folgendes Telegramm: „Da wir infolge 
des Streikes in der Lodzer Textilindustrie keinen Vertreter 
zu dem Kongreß abdelegieren konnten, ſenden wir dem 
Kongreß die herzlichſten Wünſche für eine fruchtbare Arbeit 
und für wünſchenswerte Ergebniſſe der Beratungen“. Ei⸗ 
nige Stunden darauf lief an den Klaſſenverband folgendes 
Telegramm ein: „Der Kongreß des Zentralverbandes der 
Grubenarbeiter ſendet dem im ſchweren Kampf befindlichen 
Proletariat der Textilinduſtrie den Brudergruß und den 
Wunſch, daß dieſer Kampf ſiegreich beendet werden möge“. 


Bezirks parteitag der D. S. A. P. 
in Bielitz. 


Heute findet in Bielitz der ordentliche Parteitag des 
ſchleſiſchen Bezirks der D. S. A. P. ſtatt. Als Vertreter des 
Lodzer Bezirks nimmt Sejmabgeordneter Kronig an den 
Beratungen des Parteitages teil. 


E 


Abg. Pieracki legt fein Mas dat nieder 


Oberſt Pieracki, eine der Säulen des Regierungs⸗ 
blocks, teilte geftern dem Sejmmarſchall ſchriſtlich mit, daß 
er ſein Sejmmandat niederlege. An ſeine Stelle tritt Re⸗ 
bafteur Tomaszkiewiez vom „Glos Prawdy“. Oberſt 
Pieracki geht wleder in leitender Stellung nach dem Kriegs⸗ 
miniſterſum zurück. 


Die polniſche Aus fuhr nach Nußland. 


Im abgelaufenen Wirtſchaftsjahr 1927/28 hat die 
polniſch⸗ruſſiſche Handelsgeſellſchaft „Polros“ nach Rußland 
Waren im Werte von 3,35 Mill. Rubel ausgeführt. Im 
neuen Wirtſchaftsjahr 1928/29 wird die Ausfuhr nach Ruß⸗ 
land auf etwa 4,5 Mill. Rubel geſchätzt. Man beſchäftigt 
ſich polniſcherſeits gegenwärtig mit der Frage der Erhöhung 
der ſtaatlichen Kredite zur Belebung des Handelsverkehrs 
mit Rußland. 5 


. 
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Charles Dawey über Wittſchaftsfragen. 


Die Bedeutung eines deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages. 


In einer aus Warſchau datierten Korreſpondenz be⸗ 
ſchäftigt ſich der „Iluſtrowany Kuryer Codzienny“ ein⸗ 
gehend mit der von der reichsdeutſchen Tagespreſſe allge⸗ 
mein vertretenen Anſicht, Polen werde erſt nach Abſchluß 
eines ordnungsmäßigen Handelsvertrages mit Deutſchland 
auf Kapitalszufluß aus dem Auslande rechnen können, und 
daß bei Aufnahme von Auslandsanleihen die Vermittelung 
Deutſchlands nicht zuumgehen ſei. Dieſe Aeußerungen 
reichsdeutſcher Blätter haben den Gewährsmann des ge⸗ 
nannten Blattes veranlaßt, den amerikaniſchen Finanz⸗ 
berater in Polen, Charles Dawey, über deſſen Stel⸗ 
lungnahme gegenüber dieſen Aeußerungen und gegenüber 
den polniſch⸗deutſchen Handelsvertragsverhandlungen zu 
befragen. Dawey erklärt hierzu: „Ich muß ſagen, daß mir 
derartige Preſſeäußerungen nicht bekannt ſind, und daß ſie, 
ſoweit ſie gemacht worden ſeien, eigentlich nur wundern. 
Deutſchland iſt zur Aufnahme von Inveſtitionsanleſhen 
durchaus befähigt, nicht aber zur Erteilung von Krediten 
an andere Staaten. Polen hat völlig freien Zutritt zum 
amerikaniſchen Geldmarkt und die Möglichkeit, in Amerika 
direkte finazielle Abſchlüſſe zu vollziehen. Die Vereinigten 
Staaten bilden gegenwärtig das finanzielle Hauptzentrum 


der Welt, doch ſcheint es mir, daß Polen keines Vermittlers 
bedarf, um mit dieſem Zentrum in Verbindung zu treten. 
Die von Polen in Amerika erlangte Währungs⸗ und Sta⸗ 
biliſierungsanleihe darf als Beweis für das Vertrauen an⸗ 
geſehen werden, deſſen ſich Polen am amerikaniſchen Geld⸗ 
markt erfreut. Dieſe Anleihe bildet die Grundlage, auf dem 
die Entwicklung des geſamten polniſchen Wirtſchafts⸗ 
lebens beruht.“ 


Weiterhin ſagte Dawey, daß Polen auch in Zukunft 
günſtige Ausſichten habe, in Ameriak Anleihen zu placieren 
und aufzunehmen. Dieſe Ausſichten aber ſtehen und fallen 
mit der Frage, welchen Zwecken ſie dienen ſollen und 
welchen wirtſchaftlichen Nutzen fie gewährleiſten. Die Wirt⸗ 


ſchaftslage Polens ſei an und für ſich gut. Die Arbeisloſig⸗ 


keit ſei im Abnehmen begriffen und die paſſive Handels⸗ 
bilanz geſtalte ſich immer günſtiger. In bezug auf die 
polniſch⸗deutſchen Handelsvertragsver⸗ 
handlungen erklärte Dawey, Polen und Deutſchland 
ſeien direkt aufeinander angewieſen und eine vertragliche 
Regelung des Handelsverkehrs werde von unüberſehbarem 
Vorteil für beide Staaten ſein. 


Militärbündniſſe gegen Rußland 


(Von unſerem Wiener hz.⸗Mitarbeiter.) 
Nach in Belgrad vorliegenden Meldungen über den 


Beſuch Pilſudſkis in Bukareſt handelt es ſich anſcheinend 


um den Abſchluß weittragender Militärverträge. Pilſudſki, 
der im Belfein des Miniſterpräſidenten Bratianu mit den 
militäriſchen Hauptperſönlichkeiten Rumäniens zwei Stun⸗ 
den lang verhandelt hat, ſcheint eine Erweiterung des ru⸗ 
mäniſch⸗polniſchen Militärbündniſſes vorgeſchlagen zu ha⸗ 
ben, und zwar auf die Staaten des Kleinen Verbandes ſo⸗ 
wie auf Ungarn, Bulgarien, Griechenland und die Türkei. 
Bratianu aber habe ſich gegen ein Militärbündnis erklärt, 
in dem Ungarn vertreten ſel. Auch hat Bratianu einen an⸗ 
geblich von Muſſolini gemachten Vorſchlag, ein Militär⸗ 
bündnis unter Führung Italiens, abgeſchlagen. Es iſt an⸗ 
zunehmen, daß es nunmehr zu einem Militärbündnis unter 
Führung Frankreichs kommen werde, das ebenfalls eine 
Spitze gegen Sſowjetrußland hat. Man glaubt auch, daß 
England bereits ſein Einverſtändnis gegeben hat, und daß 
auch die Tſchechoſlowakei dafür, daß aber Südſlawien noch 
unentſchieden ſei. 

Unter dieſen Umſtänden dürften ſich die Bukareſter 
Verhandlungen zu einer europäiſchen Senſation geſtalten. 


Pilſudſkis Beſprechungen ſollen ſich ferner auch auf 
das wirtſchaftliche Gebiet erſtreckt haben, beſonders ſei 
neuerdings der Gedanke einer polniſchen Freihafenzone im 
Hafen von Konſtanza am Schwarzen Meer erörtert wor⸗ 
den. In dieſem Zuſammenhange wird auch davon geſpro⸗ 


Verlauf des Zepp 


chen, Bulgarien habe der polniſchen Regierung eine Frei⸗ 
hafenzone in Varna angeboten. Das Angebot dürfte, wie 
man glaubt, die polniſch⸗rumäniſchen Verhandlungen in 
dieſem Punkte, die ſich bereits lange hinziehen, beſchleu⸗ 
nigen. 

Die Agramer Preſſe bemerkt zu den angeblichen Bünd⸗ 
nisverhandlungen, es wäre bekannt, daß Rumänien und 
Polen durch die ganzen Verhältniſſe im nahen Oſten in 
eine Front gegen Sſowjetrußland gedrängt worden ſeien 
und gleich dieſem großen Nachbarn ſtändig eine erhöhte 
militäriſche Bereitſchaft unterhalten müßten. Die Aus⸗ 
ſichten auf ein Nachlaſſen dieſer Spannungen ſei gering, 
wenn man auch nicht direkt von einer akuten Gefahr ſpre⸗ 
chen könne und wenn auch niemand jetzt ſchon ernſthaft an 
einen Krieg denke. 

Intereſſant iſt, daß in dieſen Tagen die in Bukareſt 
tagende „Föderation Internationale des Amis Combat⸗ 
tants“ auf Antrag der rumäniſchen Delegierten in den Fra⸗ 
gen „Chemie und Luftkrieg“ für ſchrankenloſes 
Wettrüſten auftrat. Dieſe Auffaſſung wurde mit dem 
wenig einleuchtenden Grunde bemäntelt, daß die chemiſche 
Induſtrie Rußlands ihre Produktion von 121 Millionen 
Rubel auf 660 Millionen Rubel geſteigert habe. Der Ver⸗ 
band ſchlug die Schaffung eines internationalen chemiſchen 
Inſtituts in Paris vor, das allen verbündeten Staaten alle 
einſchlägigen wiſſenſchaftlichen Erfindungen mitteilen ſolle, 
um dadurch die chemiſche Kriegsinduſtrie der Verbündeten 
auf eine höhere und einheitlichere Grundlage zu ſtellen. 


elinfluges. 


Vorausſichtliches Eintreffen des „Graf Zeppelin“ in Lakehurſt heute abend. 


Neuyork, 13. Oktober. Der Funkſtation von 
Lakehurſt gelang es um 3.30 Uhr amerikaniſcher Zeit, d. h. 
8.30 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit, mit dem Zeppelin in 
Verbindung zu kommen, nachdem bereits kurz vorher die 
Station Chatham als erſte mit dem Zeppelin in Verbin⸗ 
dung getreten war. Die Funkverbindung iſt jedoch offenbar 
ſchlecht geweſen, da der Zeppelin die Station aufforderte, 
auf 1850 Meter wiederzukommen, weil die atmoſphäriſchen 
Störungen zu ſtark ſeien. 

Friedrichshafen, 13. Oktober. (AT.) Nach 
einem um 8.32 Uhr bei der Funkſtation in Friedrichshafen 
eingegangenen Funkſpruch von Bord des Zeppelins war 
der Stand des „Grafen Zeppelin“ um dieſe Zeit 32 Grad 
nördlicher Breite und 36 Grad weſtlicher Länge von Green⸗ 
wich. Das Luftſchiff kommt nunmehr in ein Gebiet, das 
von Dampfern nur wenig befahren wird. Es wird kaum 
möglich fein, daß das Luftſchiff auf dieſem Teil der Fahrt 
funkentelegraphiſche Verbindung erhalten kann. 

Berlin, 13. Oktober. (AT E.) Die um die Mittags⸗ 
tunde vorliegenden Berichte beſtätigen die Neuyorker Mel⸗ 

ung, wonach ſich Graf Zeppelin um 8.35 Uhr MEZ. auf 
ungefähr 36 Grad weſtlicher Länge und 32 Grad nördlicher 
Breite geſtanden habe. Graf Zeppelin hat ſomit am Freitag 
nachmittag, nach dem Ueberfliegen von Madeira, zunächſt 
Kurs auf die Azoren genommen. Er hat jedoch bald wieder 
abgedreht und direkten Kurs auf die Bermuda⸗Inſeln ge⸗ 
nommen. Bei einer augenblicklichen Durchſchnittsgeſchwin⸗ 
digkeit von 100 Kilometern in der Stunde kann er dieſe 
Inſelgruppe am Sonntag vormittag gegen 8 Uhr früh er⸗ 
reichen. Um die Mittagsſtunde dürfte ſich der Zeppelin auf 
dem 40. Grad weſtlicher Länge und dem 32. Breitengrad 
befinden. Der Zeppelin wird ſomit vorausſichtlich am 
Sonntag abend um etwa 20 Uhr europäiſcher, alſo Sonn⸗ 
tag nachmittag nach Neuyorker Zeit, an ſeinem Beſtim⸗ 
mungsort ankommen, wenn es nicht ſogar noch zu einer 
Verzögerung und damit zu einem Hinausſchieben der Lan⸗ 
dung auf Montag früh kommen ſollte. Die Landung würde 
alſo dann erſt vorausſichtlich nach mitteleuropäiſcher Zeit 


am Montag um die Mittagsſtunde erfolgen können. 

Hamburg, 13. Oktober. Der Schnelldampfer „Cap 
Polonio“ der Hamburg⸗Südamerikaniſchen Dampfſchiff⸗ 
fahrts⸗Geſellſchaft meldet, daß er heute früh 6.50 Uhr mittel⸗ 
europäiſcher Zeit mit dem „Graf Zeppelin“ in Funkverbin⸗ 
dung ſtand. An Bord war alles wohl. 

Berlin, 13. Oktober. In einer telephoniſchen 
Unterredung erklärte Dr. Dürr dem Vertreter des Wolff⸗ 
büros, daß die günſtigen Nachrichten von Bord des Luft⸗ 
ſchiffes im weiteren Verlaufe der Fahrt ihre Beſtätigung 
gefunden habe. Es ſei damit zu rechnen, daß „Graf Zeppe⸗ 
lin“ am Sonntag abend bereits in Lake⸗ 
hurſt eintreffen wird, alſo noch früher als wäh⸗ 
rend eines früheren Stadiums der Fahrt angenommen 
wurde. An Bord des Luftkreuzers ſei alles wohl. Das 
Schiff fahre jetzt durch ein Hochdruckgebiet und habe die Un⸗ 
bilden de Witterung überwunden. 

Friedrichshafen, 13. Oktober. Vom Luftſchiff 
„Graf Zeppelin“ iſt ein Funkſpruch beim amerikaniſchen 
Marineamt eingetroffen. Nach dieſem Funkſpruch, der in 
den erſten Nachmittagsſtunden geſandt ſein dürfte, befindet 
ſich das Luftſchiff rund 3200 Kilometer öſtlich der Stadt 
Charleſton in dem amerikaniſchen Staate Südkarolina. 
Dieſe Stadt liegt an der Oſtküſte der Vereinigten Staaten, 
ungefähr in der Mitte von Neuyork und Florida. N Der 
Funkſpruch teilt mit, daß das Luftſchiff eine Beſchädigung 
erlittne habe, und zwar an einer der wagerechten Trag⸗ 
flächen. Die Beſchädigung wurde durch ſtarke Winde ver⸗ 
urſacht. Der Schaden wurde, 
Fahrt ausgebeſſert. Das Luftſchiff ſteuert direkt auf Ca p 
Hatteras an der amerikaniſchen Oſtküſte zu und will 
einen möglichſt geraden Kurs einſchlagen. 

Friedrichshafen, 13. Oktober. Neue Stand⸗ 
ortmeldungen über das Luftſchiff liegen auch jetzt (um 
7 Uhr abends) nicht vor. In Friedrichshafen glaubt man, 
daß das Luftſchiff heute um Mitternacht über den Ber⸗ 
muda⸗Inſeln fein könnte, jedenfalls aber in den 
erſten Stunden des Sonntag. 


ſo gut es ging, während der | 
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Dr. Hermes kommt wieder nach 
Warſchau. 


Berlin, 13. Oktober. Der Führer der deutſchen 
Abordnung für die deutſch⸗polniſchen Hindelsvertragsver⸗ 
handlungen, Reichsminiſter Dr. Hermes, werd ſich heute 
oder morgen nach Warſchau zurückbege el. 


Beſchlagnahme der „Pobudka“ 


Die letzte Nummer der ſozialiſtiſchen Zeitſchrift „Po⸗ 
budka“ iſt vom Regierungskommiſſariat der Stadt Warſchau 
beſchlagnahmt worden, und zwar wegen eines Artikels, in 
dem das Erſcheinen des „Przedſwit“ kritiſiert wird. 
„Przedſwit“ iſt bekanntlich das friſchgebackene Organ einer 
Gruppe von Karrieremachern, die mit der oppoſitionellen 
Politik der P. P. S. nicht zufrieden ift. 

Soviel uns bekannt iſt, ſchreibt der „Robotnik“ zu 
dieſer Beſchlagnahme, ſteht dieſer Fall einzig da, daß man 
eine Zeitſchrift konfisziert, die den Mut beſitzt, das Ent⸗ 
ſtehen einer anderen Zeitung, ihre Artikel uſw. zu kriti⸗ 
ewißt „Ihr ſeid völlig „unabhängige“ „Sozialiſten“, ganz 
gewiß!“ 

Kattowitz, 15. Oktober. Die Sonnabend⸗Aus⸗ 
gabe der „Kattowitzer Zeitung“ und des „Oberſchleſiſchen 
Kurier“ ſind wegen der Berichterſtattung über den Volks⸗ 
bund⸗Prozeß beſchlagnahmt worden. 


Das Urteil gegen Romalifi. 


Das Bezirksgericht in Plock hat den Erzbiſchof Ko⸗ 
malffi für ſchuldig der Vergehen befunden, die in den 
Artikeln 513 und 515 (Verführung, Notzucht und Kuppelei) 
des Strafgeſetzbuches vorgeſehen ſind. Dieſe Artikel ſehen 
Gefängnisſtrafen von einem bis zu drei Jahren und von 
drei bis zu ſechs Jahren vor. Für die Vergehen an die 
Din, Tomaſik, Fialkowſka und Zytek erhielt Kowalſki je 
3 Jahre Gefängnis und für das Vergehen an die Pro 
2 Jahre Gefängnis, kunde f die Vergehen an die Nie⸗ 
wiadomſka und Bittner je 1 Jahr Beſſerungsanſtalt. Im 
ganzen alſo 16 Jahre Gefängnis und 2 Jahre Beſſerungs⸗ 
anſtalt. Nach Anwendung der Amneſtie hätte ſich die Strafe 
um ein Drittel, alſo auf 10 Jahre und 8 Monate verrin⸗ 
gert. Da jedoch die beiden Artikel des Strafgeſetzbuches für 
die Kowalſki vorgeworfenen Vergehen ein Höchſtmaß von 
6 Jahren Gefängnis vorſehen, ſo konnte ihn das Gericht 
nicht zu 10 Jahren 8 Monaten verurteilen, ſondern 
höchſtens zu 6 Jahren. 

Wahrſcheinlich hat das Gericht dieſe Strafe als zu 
hoch angeſehen, und da es ihm zuſteht, laut Art. 513 die 
Strafe im Rahmen von 3—6 Jahren feſtzuſetzen, jo wählte 
das Gericht das Mittel von 4 Jahren Gefängnis, welche 
Strafe nach Anwendung der Amneſtie auf 2 Jahre und 
8 Monate verringert wurde. Dieſe Strafe wurde dann in 
Beſſerungsanſtalt umgewandelt. 3 

Im Sinne des Artikels 26 des Strafgeſetzbuches iſt 
die Verurteilung zu einer Gefängnisſtrafe von 1 bis 6 
Jahren mit dem Verluſt der Standesrechte verbunden, was 
bei Perſonen des Prieſter⸗ und geiſtlichen Standes den 
Verluſt des Prieſteramtes und aller ſich hieraus ergebenden 
Vorrechte nach ſich zieht. 

Da kein Fluchtverdacht vorliegt, hat das Gericht be⸗ 
ſchloſſen, Kowalſki gegen Kaution auch weiterhin auf freien 
Fuß zu belaſſen. Das Urteil iſt nicht endgültig und kann 
im Laufe von 14 Tagen ſeit der Verkündung der Urteils⸗ 
begründung beanſtandet werden. Das kann aber nicht ſo⸗ 
bald erfolgen, da die Urteilsverkündung erſt verkündet wird, 
wenn beide Parteien eine amtliche Abſchrift des begrün⸗ 
detne Urteils zugeſtellt erhalten, und zwar im Sinne des 
Art. 834 des einfachen Strafgerichtsverfahrens. Die For⸗ 
mulierung der Urteilsbegründung wird aber einige Wochen 
in Anſpruch nehmen, ſo daß auch der Zeitpunkt der Ein⸗ 
reichung der Berufungsklage durch Kowalſki noch nicht feſt⸗ 
ſteht. 


Fitzmaurice im Flugzeug in Bertin 
eingetroffen. 

Berlin, 13. Oktober. Oberſt Fitzmaurice iſt mit 
ſeinem Flugzeug, von Hannover kommend, heute nach⸗ 
mittag um 3.30 Uhr auf dem Flugplatz Tempelhofer Feld 
gelandet. 
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Chamberlin in Köln eingetroffen. 


Köln, 13. Oktober. Der amerikaniſche Flieger 
Chamberlin, der heute morgen mit 5 Paſſagieren an Bord 
von Le Bourget geſtartet iſt, iſt um 2 Uhr hier gelandet. 
Er beabſichtigt, nach kurzem Aufenthalt nach Berlin weiter⸗ 
zufliegen. 


Deutſchlands demokraten 
gegen den Panzerkreuzer bau. 


gegenüber der Frage des Panzerkreuzerbaues dar. Dabei 
ergab ſich, dem „Berliner Tageblatt“ zufolge, daß die Frak⸗ 
tion gegenüber dem Panzerkreuzerbau einmütig eine ableh⸗ 
nende Haltung einnimmt. In dieſem Sinne dürfte auch 
an den Parteiausſchuß berichtet werden. 


Der Streit um den Welfenfond. 


Braunſchweig, 13. Oktober. Wie den „Neueſten 
Nachrichten“ von zuſtändiger Stelle gemeldet wird, hat der 
preußiſche Staat den Aufwertungsprozeß, den das Haus 
Cumberland vor längerer Zeit gegen ihn angeſtrengt hatte, 
nunmehr auch in zweiter Inſtanz vor dem Berliner Kam⸗ 
mergericht gewonnen. Der Prozeß, der ſchon länger als 
ein Jahr läuft, betrifft den ſogenannten Welfenfonds, der 
bekanntlich unter der Verwaltung des preußiſchen Finanz⸗ 
miniſters ſteht. Er betrug urſprünglich 16 Millionen Taler, 
war aber in der Inflation zuſammengeſchrumpft, ſo daß 
nach erfolgter Aufwertung auf Grund der entſprechenden 
Geſetze nur 1,66 Millionen Mark in Anleihe⸗Ablöſungs⸗ 
ſchuld übrigblieb. Das jetzige Urteil wird abermals ange⸗ 
fochten werden und die letzten Entſcheidung wird nunmehr 
beim Reichsgericht liegen. 


Jo urnaliſt oder Spitzel? 


Paris, 13. Oktober. Die Oeffentlichkeit iſt über die 
Affäre des Dokumentendiebſtahls im Quai d'Orſay noch 
immer nicht ganz aufgeklärt. Nach einer Verſion ſoll der 
amerikaniſche Journaliſt Horan zuerſt alle Mittel verſucht 
haben, ſich den Text des engliſch⸗franzöſiſchen Flotten⸗ 
abkommens zu verſchaffen. Dieſe Verſuche mißlangen, aber 
es glückte dem amerikaniſchen Journaliſten, ſich durch eine 
Perfönlichkeit, die nicht zum Miniſterium des Aeußeren 
gehört, die dann von ihm veröffentlichten Dokumente zu 
verſchaffen. Der Vermittler hatte die Dokumente von einem 
jungen Beamten des Außenminiſteriums erhalten. 

Anders lauten die Informationen des „Paris Soir“. 
Dieſe Zeitung gibt die Zahl der in die Angelegenheit ver⸗ 
wickelten Perſonen mit fünf an. Dieſe fünf Perſonen ſind 
ein untergeordneter Beamter des Quai d'Orſay, eine Frau, 
ein Polizeibeamter und zwei journaliſtiſche Kollegen 
Horans. Die Perſönlichkeit des Beamten iſt nach den An⸗ 
gaben des „Paris Soir“ noch myſteriös, er ſoll aber eine 
beträchtliche Summe für die Beſchaffung der Dokumente er⸗ 
halten haben. Der Mann der Polizei ſoll ein Angehöriger 
der ſogenannten „mondänen“ Brigade ſein, die mit beſon⸗ 
ders delikaten Aufträgen betraut zu werden pflegte. 

Paris, 13. Oktober. (AT E.) Obwohl von den amt⸗ 
lichen franzöſiſchen Stellen nach das größte Stillſchweigen 
über die im Falle Horands verwickelten Perſönlichkeiten 
bewahrt wird, find die Namen ſchon ſeit Tagen in unter⸗ 
richteten Kreiſen bekannt. So wird der franzöſiſche Jour⸗ 
naliſt Roger Deleplanque genannt, der den Verbindungs⸗ 
mann zwiſchen ſeiner Zeitung und den amtlichen Stellen 
im Degorge geſpielt habe. Er habe tatſächlich im Degorge 
vorgeſprochen und in Anweſenheit des Preſſechefs beim 
Außenamt, de Bargeton, die Bekanntſchaft von deſſen Mit⸗ 
arbeiter de Noblet gemacht, mit dem er bald in Freund⸗ 
ſchaftsbeziehungen getreten ſei. Um ſeinem Freunde Ma⸗ 
terial für Artikel zu liefern, habe Noblet am Abend des 
15. September zwei zum Flottenabkommen gehörige 
Schriftſtücke angeboten, die nicht für die Veröffentlichung 
beſtimmt geweſen ſeien. Deleplanque, der gleichzeitig auch 
für die Amerika⸗Agentur arbeitete, ſei mit Horand näher 
bekannt geweſen. Bei einem gewiſſen Eſſen, habe der fran⸗ 
zöſiſche Journaliſt feinem amerifanifchen Kollegen die von 
Noblet erhaltenen Schriftſtücke gezeigt, die ſich Horand zur 
Durchſicht habe geben laſſen, wobei er ehrenwörtlich ver⸗ 
ſichert hat, nichts zu veröffentlichen. Trotzdem ſeien ſie am 
nächſten Tage dann in Neuyorker Zeitungen erſchienen. 

Auf der Polizei hat Horand, der jetzt ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden iſt, bei ſeiner Vernehmung alles eingeſtanden 
und ſeine Komplicen verraten. Deleplanque dagegen habe 
jede Ausſage verweigert, bis der junge Konſul Noblet ein 
Geſtändnis abgelegt hat. 


Eiſenbahnunalück. 


London, 13. Oktober. (AT E.) Heute morgen er⸗ 
eignete ſich in der Nähe von Stroud in der Grafſchaft 
Glouceſterſhire ein ſchwerer Zuſammenſtoß zwiſchen 
einem Güter⸗ und einem Perſonenzug. Der Zuſammenprall 
war ſo ſtark, daß beide Züge ſchwer beſchädigt wurden. Ein 
Güterzug paſſierte die Strecke in dem Augenblick des Zu⸗ 
ſammenſtoßes auf der gegenüberliegenden Seite und zwei 
Wagen dieſes Zuges entgleiſten, 2 Perſonen wurden getötet 
und 4 ſchwer verletzt. Die Zahl der leichter Verletzten iſt 
größer und man befürchtet, daß noch Perſonen unter den 
Trümmern begraben ſind. Andere Meldungen beſagen, daß 
bereits 8, von, wie man animmt, insgeſamt 9 unter den 
Trümmern liegenden Perſonen kot geborgen wurden. Der 
Schrecken des Zuſammenſtoßes wurde noch dadurch erhöht, 
daß die Trümmer ſofort in Flammen aufgingen. 


Berlin, 13. Oktober. Die Dresdener Tagung der 
demokratiſchen Reichstagsfraktion wurde heute mit der De⸗ 
batte über den Bericht des Parteivorſitzenden, Reichsjuſtiz⸗ 
miniſters Koch⸗Weſer, fortgeſetzt. In eingehender Erörte⸗ 
rung legten die Abgeordneten lediglich ihre Stellungnahme 
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Lodzer Boltsgeilung 


Tagesnenigkeiten. 


171 000 Wahlberechtigte. — 108 Stimmbezirke in Lodz. — 
Welche Legitimation muß der Wähler beſitzen. 


Von heute in fünf Wochen finden die Wahlen in den 
Krankenkaſſenrat ſtatt. Von den 190 000 Mitgliedern der 
Krankenkaſſe haben 171 000 Mitglieder das Wahlrecht. 
19 000 Mitglieder ſtehne alſo im Alter unter 20 Jahren. 
Ausländer, die in der Kaſſe verſichert ſind, haben, ſofern 
ſie über 20 Jahre alt ſind, gleichfalls das Wahlrecht. 

Die Abſtimmung findet am Sonntag, den 18. No⸗ 
vember, von 8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends ſtatt in den 
101 Stimmbezirken in Lodz, den 3 in Zgierz und den je 1 
in Alexandrow, Konſtantynow, Ruda⸗Pabianicka und 
Tuszyn. Für die Arbeitgeber beſtehen in Lodz 7 Stimm⸗ 
bezirke, in ſeder Nachbarſtadt je 1. 

Der Wähler hat als Legitimation das Mitgliedsbuch 
mitzubringen. Es genügt auch der Paß oder das Mit⸗ 
gliedsbuch. Jeder Wähler ſtimmt dort, wo er wohnt. Alſo 
maßgebend iſt nicht der Arbeitsort, ſondern ſein Wohn⸗ 
ort. Sofern der Wähler ſeinen Wohnort nach dem 20. 
Auguſt geändert hat, ſo wählt er nicht in dem Bezirk ſeines 
jetzigen, ſondern des früheren Wohnorts. 

Die Kommiſſion jedes Stimmbezirks beſteht aus 3 
Mitgliedern, d. h. einem Vorſitzenden und zwei Beiſitzen⸗ 
den. In den Stimmbezirken, in denen die Arbeitnehmer 
ihre Stimme abgeben, beſteht die Wahlkommiſſion aus 2 
Verſicherten und einem Arbeitnehmer. In dem Stimm⸗ 
bezirk für die Arbeitgeber — aus 2 Arbeitgebern und 1 
Arbeitnehmer. 

Der Termin der Einreichung der Liſten läuft am 27. 
Oktober ab. 


— 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1908. Heute iſt 
das Regiſtrierungsbureau nicht tätig. Morgen haben ſich 
diejenigen jungen Männer des Jahrganges 1908 zu mel⸗ 
den, die im Bereich des 3. Polizeikommiſſariats wohnen 
und deren Namen mit den Buchſtaben T, U und W be⸗ 
ginnen. (p) | 

Unterſtützung für die ehemaligen politiſchen Gefan- 
genen. Im Sinne einer neuen Verordnung kommt eine 
Unterſtützung aus dem Staatsſchatz denjenigen Perſonen 
zu, die bis zur Wiedererſtehung Polens von den vorherigen 
Mächten für Taten zur Wiedererlangung der Freiheit 
Polens zu Strafen nicht unter einem Jahr verurteilt wor⸗ 
den find, falls fie arbeitsunfähig find oder nach Erreichung 
des 55. Lebensjahres keine ſicheren Unterhaltsmittel be⸗ 
ſitzen. Die Unterſtützung für dieſe Perſonen beträgt monat⸗ 
lich 125 Zloty und für Verheiratete 150 Zloty. Außerdem 
haben ſie das Recht, ſich auf Koſten des Staatsſchatzes heilen 
zu dürfen. Die Unterſtützung für die Witwen der politiſchen 
Gefangenen beträgt die Hälfte, die Kinder erhalten den 
vierten Teil des Teiles der Mutter, wenn die Mutter noch 
lebt. Die Kinder, deren Mutter nicht mehr lebt, erhalten 
die Hälfte der Bezüge der Mutter. Die Unterſtützungen der 
Mutter und Kinder zuſammen dürfen das Anrecht eines 
ehemaligen Gefangenen nicht überſchreiten. Eine geſchie⸗ 
dene Frau iſt zum Empfang nur dann berechtigt, wenn ihr 
Mann gerichtlich verpflichtet war, für ihren Unterhalt zu 
ſorgen. (p) 

Zwei neue Wahlvorſchläge. Geſtern wurden zwei neue 
Liſten für die Krankenkaſſenwahlen eingereicht, und zwar 
der N. P. R.⸗Linken, die die Nummer 7 erhielt, und der 
„Einheit“, die mit der Nummer 8 verſehen wurde. (p) 

Die Zweimillionen⸗Anſeihe für die Krankenkaſſe. Am 
Montag begibt ſich der Vorſitzende der Krankenkaſſe, Herr 
Kaluzynſki, nach Lemberg, um im Verſicherungsamt die 
reſtlichen Formalitäten zwecks Erlangung einer Anleihe 
von 2 Millionen Zloty zu erledigen. (p) 

Eine neue Heilanſtalt. Mit dem morgigen Tage er⸗ 
hält Lodz eine neue Heilſtätte, in welcher berufene Aerzte⸗ 
Spezialiſten für veneriſche Krankheiten ordinieren werden. 
Dieſe neue Heilſtätte, die unter demmamen „Venerologiſche 
Beratungsſtelle“ geführt wird, befindet ſich in der Zawadz⸗ 
kaſtraße 1. Die Beratungsſtelle iſt infolge der niedrigen 
Gebühren auch für die breite Maſſe zugänglich, ſo daß ſie 
beitragen wird, die Zerſtörungsarbeit dieſer furchtbaren 
Krankheiten an der Menſchheit einzudämmen. 

* Magiſtratsdirektor Zaleſki geht. Auf Grund eines 
Beſchluſſes des Magiſtratspräſidiums iſt Direktor Zaleſki 
von ſeinem Poſten enthoben worden. Zaleſki bildete als 
höchſter Beamter im früheren Magiſtrat die Hauptſtütze 
der Chiena⸗N. P. R.⸗Mehrheit. Der ſozialiſtiſche Magiſtrat 
mußte ihn ſpäter übernehmen. Nun iſt er ſeiner einfluß⸗ 
reichen Stellung verluſtig gegangen und beauftragt worden, 
ſich mit der Organiſation des Zivilſtandesamtes, des 
Adreßbureaus und der militäriſch⸗polizeilichen Abteilung 
beim Magiſtrat vertraut zu machen, um Vorſchläge zur Re⸗ 
organiſierung dieſer Aemter vorzubereiten. 

* Auszeichnungen für 25jährige Arbeit. In Muſſo⸗ 
linien gibt es Orden, in Bayern Titel und bei uns ſoll es 
Ehrendiplome für langjährige pflichteifrige Arbeit geben, 
denn wie das Woſewodſchaftsamt mitteilt, hat das Mini⸗ 
ſterium für Handel und Induſtrie angeordnet, Liſten von 
denjenigen Arbeitern und Meiſtern anzufertigen, die min⸗ 
deſtens 25 Jahre lang in ein⸗ und demſelben Betriebe tätig 
ſind. Dieſe Arbeiter und Meiſter ſollen mit Ehrendiplomen 
ausgezeichnet werden. 

Aenderungen im Gütertarif. Vom 1. Oktober J. Is. 
wurden folgende Aenderungen im Gütertarif eingeführt: 
Für die Ueberführung eines Frachtſtückes von einem nach 
einem anderen Magazin derſelben Station wird eine Ge⸗ 
bühr von 1 Zl. für jede begonnene 100 Ka. erhoben, nicht 
weniger jedoch als 5 Zl. für ein Frachtſtück. Sollte alſo 
ein Frachtſtück auch leine 500 Kg. wiegen, ſo müſſen doch 
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Adolf Volsleitnere C“ 


Summis m. techniſche Artikel. 


Nawrot8 77.80 


Elngeitte ffen Galoſchen u. Schneeſchuhe 


für deſſen Ueberführung 5 Zl. bezahlt werden. Angeſichts 
der ungünſtigen Futterernte wurden bis zum Ende l. Mts. 
Tarifermäßigungen für den Transport von Stroh und Heu 
eingeführt. 

Luſtiger Wilhelm⸗Buſch⸗Abend. Heute, um 5 Uhr, 
veranſtaltet der Jugendbund der D. S. A. P. einen luſtigen 
Abend mit Lichtbildern. Parteigenoſſen und auch Kinder 
derſelben werden freundlichſt dazu eingeladen. Der Vor⸗ 
trag findet im Parteilokale, Petrikauer 109, ſtatt. Ein⸗ 
tritt frei. 

„Titanic“ im Film. Die ausländiſche Preſſe beſpricht 
gegenwärtig in großen Artikeln den neuen Fox⸗Film 
„Titanic“. Man nennt dieſen Film, dank ſeines unge⸗ 
wöhnlichen und intereſſantne Sujets, „eine Umwälzung in 
der Filmproduktion“. Durch eine Reihe von wunderbaren, 
überaus ſpannenden Szenen durch wuchtige und effektvolle 
Momente der Aufmachung, führt uns der berühmte Re⸗ 
giſſeur Allan Dwan zum Kulminationspunkt, zu der be⸗ 
kannten Kataſtrophe des Seekoloſſes „Titanic“. Dieſe 
Kataſtrophe iſt in dieſem Film mit einer ganz ungewöhn⸗ 
lichen Realiſtik wiedergegeben worden. Trotzdem webt ſich 
durch die Handlung ein merkwürdiger Zauber von Roman⸗ 
tik und gehobener Stimmung. Die Hauptrollen liegen in 
den Händen von ſolch großen und bekannten Filmſternen 
wie George O Brien und Virginia Valli. 

Die letzten Gaſtſpiele des „Teatro dei Piccoli“. Das 
ſich ungewöhnlichen Erfolges erfreuende berühmte italie⸗ 
niſche Enſemble „Teatro dei Piccoli“ verabſchiedet ſich in 
Kürze von Lodz, um ſich auf eine weitere Tournee zu be⸗ 
geben. Die geſtrigen Vorſtellungen dieſer phänomenalen 
Truppe füllten den mächtigen Saal des Theaters „Splen⸗ 
did“ bis auf den letzten Platz und viele mußten von der 
Kaſſe umkehren. Heute zwei Vorſtellungen. Beginn der 
erſten um 7.45 Uhr, der zweiten um 9.45 Uhr abends. Die 
Kaſſe iſt von 11 Uhr früh ab ununterbrochen geöffnet. 

Die Abſchiedsvorſtellung des „Teatro dei Piccoli“ für 
Kinder und Jugend. Die geſtrige Nachmittagsvorſtellung 
des berühmten italieniſchenEnſembles „Teatro dei Piccoli“ 
fand vor ausverkauftem Hauſe ſtatt. Heute Wiederholung 
dieſer Vorſtellung, welche zugleich die letzte und Abſchieds⸗ 
vorſtellung für die Lodzer Jugend ſein wird. Eintrittskar⸗ 
ten zu populären reifen (von Zloty 1 bis Zloty 7) verkauft 
die Kaſſe des Theaters „Splendid“ von 11 Uhr früh ab. 
Beginn der Vorſtellung um 4 Uhr nachmittags. 

Vom Pferde erſchlagen. Geſtern begab ſich der 
Droſchkenkutſcher Ludwig Gieszezyk, Rokicinſka 45, auf den 
Hof in der Cegielniana 119, wo er eine Partie Waren 
holen ſollte. Er band ſeinem Pferde den Futterſack um 
und machte ſich dann an das Aufladen der Waren. Als er 
damit fertig war, wollte er den Futterſack wieder losbinden, 
doch erhielt er in dieſem Augenblick einen ſolchen Tritt von 
dem Pferde, daß er ſofort tot umfiel. (p) 

Plötzlich geſtorben. Geſtern berichteten wir von einem 
Brande in Jendrzejow, wo das Anweſen des Bauern Wla⸗ 
dyſlaw Furmanczyk ein Raub der Flammen wurde. Wie 
wir jetzt erfahren, hatte der Nachbar Furmanezyks, der 55 
Jahre alte Walenty Baryla, aus Furcht vor einem Ueber⸗ 
greifen des Feuers auf ſein Gehöft, damit begonnen, aus 
dem Hauſe alle Gegenſtände herauszutragen. Bei dieſer 
Arbeit ſtürzte er plötzlich hin und verſtarb noch ehe ihm 
Hilfe erteilt werden konnte. Wie es ſich herausſtellte, war 
er einem Herzſchlag erlegen. (p) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 
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F. Wofelckis 


Nachf., Napiurkowſkiego 27, W. Danielewſki, Petrikauer 127, 
P. Ilinicki u. J. Cymer, Wulezanſka 37, Leinwebers Nachf., 
Platz Wolnosci 2, J. Hartmans Nachf., Mlynarſka 1, J. Kar 
(P) 


hane, Alexandrowſka 80. 


Deutſche Sozialiſtiſch 
Arbeitspartei Polens 


Heute, Sonntag, den 14. Oktober, finden in nachſtehenden 
Ortsgruppen 


Mitglieder-Derfammlungen 


mit Beteilto ung der Beiräte von Selten des Haupte 
vorſtandes ſtatt. 
Alexandrow: um 2 Uhr vachmittegs; 
Referent: Neinhold Klim. 


Belchatom: um / 2 Uhe nachmittags; 
Referent: Emil Zerbe. 
Andwikow: um 2 Uhr vachmittase; 


Referent: Alfred Wega. 
Zur Beſprechung gelangen äußeirſt wichtige Fragen der 
Bartel. jo daß die Anweſenheit aller Mieglieder er⸗ 
forderlich iſt Der Hauptvoritand, 
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Hoffenden Frauen und jungen Müttern verhilft das 
natürliche „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer zu geregelter Magen⸗ 
und Darmtätigkeit. Die Hauptvertreetr der neuzeitlichen 
Frauenheilkunde haben das Franz⸗Joſeſ⸗Waſſer in einer ſehr 
großen Zahl von Fällen als raſch, zuverläſſig und ſchmerzlos 
wirkend erprobt. 
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Der Kampf gegen die ſpitze Feder. Nach einer An⸗ 
ordnung des Miniſters für Volksſchulbildung in Braun⸗ 
ſchweig ſoll in den dortigen Volksſchulen die Spitzfeder 
vollſtändig verſchwinden, um dem vielen Durcheinander im 
Schreibunterricht ein Ende zu machen. Zur völligen Um⸗ 
ſtellung der älteren Jahrgänge iſt eine Friſt bis zum Schluß 
des Jahres 1929/30 vorgeſehen. Ueber die Durchführung 
der Anordnung in den Schulen wünſcht das Miniſterium 
laufend Bericht. b 
Die Hälfte, Mancher ſtößt ſich an dem ungenauen 
Gebrauch des Wortes Hälfte, der von einer größeren und 
Heineren Hälfte ſpreche; wenn beide Hälften nicht gleich 
ſeien, lönne man eben das Wort Hälfte nicht verwenden. 
Natürlich darf die Wiſſenſchaft nicht ſo oberflächlich verfahren 
wie der Sprachgebrauch des Alltags, aber man darf auch 
nicht kleinlich nachrechnen, wenn die Umgangsſprache un⸗ 
gleiche Hälften möglich macht. Wie bei ſo vielen anderen 
Wörtern, hat ſich auch bei dem Worte Hälfte die eigentliche 
Bedeutung abgeſchwächt, die bei dem oberdeutſchen Halb⸗ 
teil viel mehr zum Bewußtſein kommt; die urſprünglich 
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Dr. 


med. Albert Mazur 


Facharzt für Hale-, Nasen- und Ohresleldes, Stich- 8. Speck 
störungen 


zurückgekehrt 
Wschodniastr. 65 


(Eingang auch durch Petrikauersir, 46) Te}, 66:81. 
Sprechstunden von 11 ½, bla 12% und 5 bis 5, 
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niederdeutſche Hälfte (hochdeutſch wäre Hälbde), läßt an 
eine el Teilung kaum denken. Auch die „beſſere Hälfte“ 
beruht nicht auf einer ſolchen. Die Ungenauigkeit beginnt 
ſchon bei dem Beiwort halb, womit man ſehr oft nur den 
Sinn nicht ganz oder nicht voll verbindet. Iſt jemand mit 
einer Arbeit halb fertig geworden, wird man das Erreichte 
meiſt ebenſowenig zahlenmäßig feſtſtellen wollen, wie wenn 
er ſagt: Ich bin halb tot. Halb und halb Verlobte ſind noch 
nicht ganz, d. h. in aller Form verlobt, aber doch „ſo gut 
wie“ verlobt. Ob der Halbmond ganz genau gemeſſen iſt, 


Gaſtauftritte des in der ganzen Welt bekannten phänomenalen Theaters der künſtlichen Menſchen 


1. Tell: 
Geisha 
japaniſche Operette, 
Mufik von Jones. | 6 


Evang.-Tut. 


unſer B rein das 


Feier mit ihren Beseinsbaanerz teillunehs en. 


Zuſa n menkunft am Feſtiage um 10 Uhr vormittags im Saale des 


Lodzer Männerg ſang vereins (Petelkauer 243). 


Um ½12 Uhr Ausmaiſch va der St. Johaaniskuche, von wo 
aus nach bendetem Gottes dienſt die Rückkehr nach dem volerwähnten 


Saale erfolgt. 


Anſch i ßend an dieſe Feier findet um 5 Uhr nachmittags gleich⸗ 


falls im Saale an der Petzikauer 243 unſere 


4. Stiftungsfeier 


Zu regem Beſuch ladet alle Milglieder und Freunde des Vereins 
die Verwaltung. 


ſtatt. 
oft. ein 


Muſic⸗ — Hall 


1. Der pꝛänomenale Klavierſpieler. 
2 Drei Diebe im Rü 
8. Parodie von Joſephine Baker 
4 Die Pawlowa lommt. 


Zirkus. 
6 Neapolitaniſche Lieder ufſw. uſw 


irchengeſangverein Meltere | 
der St. Mattbäigemeinde, Lodz. 


Heute, Sonnteg, den 14. Oktober l. J., begeht 


Fest der Fahnenweihe 


Die brieflich eingeladenen Vereine werden hiermit gebeten, an Ste ſer 
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mag ſelbſt in der Türkei zweifelhaft ſein. Kommen wir 
jemand 55 halbem Wege entgegen, werden wir uns keines 
Schrittzählers bedienen. Das Umſtandswort halbwegs, 
landſchaftlich auch hallb)wege, bedeutet immer nur ſoviel 
wie einigermaßen, leidlich. Die Zuſammenſetzung Halb⸗ 
inſel, die man zum Erſatz der lateiniſchen paeninſula ge⸗“ 
bildet hat, meint keineswegs die Hälfte einer Inſel. Eben⸗ 
ſo bezeichnen auch andere nur Annäherungen an den Be⸗ 
griff des Grundwortes: Halbgut, Halbgott uſw. Ein Halb⸗ 
bruder iſt nur zur Hälfte Bruder, der Sohn nur der einen 
„Ehehälfte“. Die Halbheit wird nur tadelnd gebraucht; 
aus Halbheiten wird niemals eine Ganzheit, das iſt etwas 
Ganzes. 


— 


17. Staatslotterie. 


5. Klaſſe. — 31. Tag. 
{Ohne Gemäßr.) 

Der höchſte Gewinn (3000 Zloty) am letzten Ziehungs⸗ 
tage fiel auf das Los Nr. 140 807. Auf dieſes Los ent⸗ 
fällt demnach auch dießrämie in Höhe von 400 0000 Zloty. 

1000 Zloty auf Nr. 8811 37896 51005 101087 105418 
110899 131758 131869 138627. 

600 Zloty auf Nr.: 20439 21166 24592 40217 40783 

56648 57133 57155 61587 64081 70269 75006 78849 
89520 102231 108743 109240 109948 113582 121381 
138296 142334 151254. 
- 500 Zloty auf Nr.: 3103 4855 15417 19947 22668 
22674 22934 24916 24983 26966 29228 31868 35640 
36406 40145 45079 48157 49781 50171 52438 52750 
54797 55668 56094 58560 60268 60272 60446 61869 
75249 76972 77792 78530 79384 81737 84467 85957 
87932 89273 89354 93520 98300 100038 101581 101909 
102718 111210 113953 118680 122320 122385 123035 
124283 125136 127407 127971 128140 129149 129434 
134664 137005 137268 137887 141060. 141431 141870 
145773 147925 148208 148848 150519 153693. 


1158 jabriaer zu Iebenslänglichem 
Gefängnis verurteilt. 


Wie aus Minſk gemeldet wird, fand in Homel ein 
Prozeß gegen eine Banditenbande ſtatt, die in den letzten 
Jahren eine Reihe von äußerſt frechen Raubüberfällen ver⸗ 
übt hatte. Unter den zehn Angeklagten befand ſich auch der 
115jährige Ivan Jaszezanko, der der Bande in feiner 
Wohnung einen Schlupfwinkel gewährte und ſie mit Mu⸗ 
nition verſorgte. Der Greis wurde zu lebenslänglicher 
Gefängnishaft verurteilt. Drei weitere Angeklagte wurden 
zum Tode verurteilt und ſind bereits hingerichtet. Die 


übrigen erhielten Zuchthausſtrafen. 


Narutowicza 20. 


(Direktor Dr. Vittoro Podrecca.) 


Das heutige Programm: 


2. Teil: 8. Teil: 


Käfig. 
an exotiſche Oper in 2 Akten. 


Muſik von Bottefin, 


re 
SE 


Sra 
mit uten Referenzen für 
e nen Sa giin: beſucht. 
Suykowfkt, Petilkcuet 
Nr. 120 20 


Mr 


Sänftige Bedingungen. 


Metallbestſtellen, 
wagen, 


Zahnbehandlung u. Plom 
bieten, ſchmerzloſes Zayn ⸗ 
ziehen. 


Empfangsſtunden ununſer⸗ 
brochen von 9 Uhr früh 
dis 8 Uhr abends. 


Teilzahlung geftattet, 
Zahnürztlichestabinett 
TONDOWSRA 


51 Gixswaa 51 
Telephon 7098. 


e 
ba 
— 
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Kllinſti⸗Straße 44. 


— all — 


e Thonter „SPLENDID“ 


Die Diebe aus Bagdad 


Kinder 
Volſtermatratzen, 
Kinderbett Matratzen ſowie 
Matrazen „Patent“ nach 


Betriteuer 73, im Sole 


Auf Abzahlung! 


Die niedrigſten Preiſe! Be 
fe Bedingungen Fertige 
Damen: u. Hertenwinter 
mäntel der neueſten Faſſons 
Rein wollene Koſtümſwea⸗ 
423. Damen und Herren: 
Pulovers, Baretts, Boty 
empfiehlt Leon Rubaszein. 


* 
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Achtung! Wahlkomitee! 
Krankenkaſſe! 


Die nächſte S tzunz des Wahlkomitees findet nicht 
Montag, ſondern Mitt woch. den 17. Oktober, abends 
Punkt 7, im Patteil kal, Petritaser Straße Nr. 109, 
fett Mit Rückſicht auf dis auswärtigen Mliglieder 
wird um pünktliches Eiſche nen erſucht. a 


Der Vorſitzende 
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Deutſcher Sozial. Junge a db and Polens. 


Sonntag, den 14. Oktober, neun 10 Uhr, findet auf 
der Petrikauer 109 ein Lichtbildervorführkurſus ſtatt. Jede 
Ortsgruppe des Jugendbundes entſendet 2 Delegierte. Außer⸗ 
dem können von den Parteiortsgruppen Delegierte und Inter⸗ 
eſſenten teilnehmen. Es ſollen der Apparat, das Vorführen 
ſowie das Vortragen kennengelernt werden. 0 1 


Nachmittags 5 Uhr findet auf der Petrikauer 109 
ein luſtiger Wilhelm⸗Buſch⸗Abend mit Lichtbildern für Kinder 
und Erwachſene ſtatt. 5 


Lodz⸗Nord. Am Montag, den 15. Oktober 1928, findet 
in Lodz⸗Nord eine außerordentliche Verſammlung ſtatt. Alle, 
Mitglieder werden gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. 


Ortsgruppe Zgierz. Am Sonntag, den 14. Oktober, 
has eine außerordentliche Verſammlung des Jugendbundes 
alt. % 


: 4 
Ortsgruppe Alexandrow. Die Ortsgruppe des D. S. 
A. P. veranſtaltet am Sonntag, den 14. Oktober d. I., um 
5 Uhr nachmittags, im Parteilokale, Wierzbinſka Nr. 15, ein 
Tanzkränzchen, wozu wir alle Jugend⸗ und Parteimitglieder 
ſowie Sympathtker unſerer Bewegung höflichſt einladen. Für 
Eintritt und Garderobe wird 1 Zloty erhoben. 


Veramwertlicher Schelſtielter flemin Zerbe, herausgeber: 
Esdwig Kak, denk: 3. Baranseftl, seg Peteikaust 10°, 


. ——— 
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Nur unvorfi tiges Umgehen mit Feuer 
können wir unſer Heim, unfere Arbeits» 
ſtätte verlieren. — Darum Vorſichtl 


Nur einige 
Tage! 


CCOLI 


Ausgeführt von 500 künſtlichen Akteuren 
unter Teilnahme berühmter italteniſcher 
Sänger und des Orcheſters unter Leitung 
des Kapellmeiſters Emilo Cord ini. 
Täglich 2 Vorſtellungen: Beginn um 7.30 
und 9.30 Uhr. Billet vor verkauf an der 
Kaſſe des „Splendid“ von 11— 2 und von 
4.30 Uhe ab. 


f Theater- und Kinoprogramm 


Städtisches Theater: Heute mittags „Zakleia 
zaba i Jas chwat“, adm. „Dzieje Grzechu“, 
abents Proces Mari Dugan; morgen 
„Dzieje Grzechu“ 

Kammerbühne: Heute nechm. „Szezescle 
Frania , abends „Simona“ 


285 Maß für Holzbeutzellen, Teatr Popularny: Heute (nasm. u. abends! 
. Waſchriſche und Wring⸗ „Malka Szwarcenkopf r 
maſchinen am billigiten im Theater im Saale Geyer: Heute nachm. 
künſtiiche Gels, und Pla⸗ Jabrikslager und aben es „Pan podprefekt“ 
tin⸗Kronen, SWoldbrück en. „DOBROPOL“, Lodz > 


Palace: „Giftige L ppen“ 

Casino: „Onkel Toms Hütte“ 

Grand Kino: „Ein über flüſſiger Mensch“ 
Luna: „Schmutzige Geld“ 

Odeon u. Wodewil: „Im ſiedenten Himmel“ 
Corso: „Abenteuer im Schneegebirge“ 
Apollo: „Alraune 

Kino Oswlatowe: „Danton i Robespierre“ 
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Lodzer Volkszeitung 


Sonntag, den 14. Oktober 1928 


Die Krankenkaſſe im Lichte der Zahlen. 


Die Ergebniſſe der vierjährigen Tätigkeit der Ver⸗ 
waltung der Lodzer Krankenkaſſe Naben alle Anſchläge zu⸗ 
nichte gemacht, die die Krankenkaſſe durch die Bildung ſoge⸗ 
nannter autonomiſcher Kaſſen ſprengen ſollten. Dieſe letz⸗ 
teren Kaſſen wollten den Verſicherten größere Laſten auf⸗ 
bürden und gleichzeitig die ärztliche wie pefuntäre Hilfe 
ſchmälern. 

Es muß jedoch zug n werden, daß nicht überall die 
Krankenkaſſenräte und We enden ihren 
Aufgaben gewachſen waren. Dadurch ſind den Gegnern 
der ſozialen Verſicherungsinſtitutionen verſchiedene Argu⸗ 
mente in die Hände geſpielt worden. Zur Ehre der Lodzer 
Krankenkaſſe iſt jedoch au jagen, daß fie trotz der mitunter 
ſehr ſchweren wirtſchaftlichen Lage, verurſacht durch Kriſen 
in der Textilinduſtrie, auf der Höhe ihrer Aufgabe ſtand. 

Als die gegenmärtige Verwaltung die Geſchäfte der 
Krankenkaſſe übernahm, befanden ſich die Finanzen der 
Kaſſe infolge der Inflation in einer geradezu hoffnungs⸗ 
loſen Lage. Außerdem machte ſich das Fehlen eines aus⸗ 
gebildeten Perſonals ſehr unangenehm bemerkbar. Aber 
auch die anderen Einrichtungen, wie Ambulatorium, Apo⸗ 
theken uſw., ließen viel zu wünſchen übrig. Sie mußten 
umgebaut und von Grund auf reorganiſiert werden. 

Während man ſo mit verſchiedenen Schwierigkeiten zu 
kämpfen hatte, ſtiegen die Ausgaben für Heilzwecke und Un⸗ 
terſtützungen amaufhörlich. Dieſe ſchwierige Lage der Kaſſe 
ſuchten natürlich die ſogenannten Wirtſchaftskreiſe für ſich 
auszunützen. Die Groß⸗ und Kleininduſtrie, der Handel, 
ja ſelbſt die Gewerbetreibenden ließen nichts unverſucht, 
um die Krankenkaſſe zu vernichten, um dann durch dieſe 
Breſche den Angriff auf die anderen Ioatelen Errungen- 
ſchaften der Werktätigen weiterzuführen. Es war dies 
nicht nur ein Kampf gegen die Krankenkaſſe, ſondern zu⸗ 
gleich ein Kampf gegen Urlaube, Arbeitsloſenverſiche⸗ 
rung uſw. 

Dieſen Wirtſchaftskreiſen leiſteten die Aerzte Hand⸗ 
langerdi da die Aerzte infolge der Errichtung der 
Kanten ſich in ihrer Exiſtenz bedroht fühlten und icht 

ngig von der Krankenkaſſe ſein wollten. Und fo er⸗ 
lebten wir wiederholt das traurige Schauſpiel, daß wäh⸗ 
rend die Warteräume von Kranken überfüllt waren, die 
Herren Aerzte in den Kabinetten die Krankenkaſſe ſabotier⸗ 

ten, indem ſie die Kranken nicht empfingen. Die Herren 
Legt ſchreckten auch Bus einer offenen Agitation gegen die 
Krankenkaſſe nicht zurück. 

Auch die Pharmazeuten und Apotheker waren keine 
loyalen Mitarbeiter der Krankenkaſſe, denn durch die Ent⸗ 
ſtehung eigener Krankenkaſſenapotheken waren ihnen die 
ungeheuren Gewinne auf einmal aus den Händen geriffen. 
Der Kampf gegen dieſe Gegner der Krankenkaſſe war außer⸗ 
ordentlich ſchwer, da ſich dieſe Herrſchaften bei ihrer Agi⸗ 
tation einer Demagogie bedienten, die die Verſicherten 
gegen die Krankenkaſſe aufreizen mußte. 

Trotz dieſer Schwierigkeiten iſt es doch der Verwaltung 
innerhalb der letzten vier Fahre gelungen, die Finanzen in 
Ordnung zu bringen, den rationellen Ausbau durchzuführen 
und das Vertrauen der Verſicherten zu gewinnen. 

Die neuen Heilanſtalten in der JFF. ͤ bc und Zi⸗ 


Am Scheinwerfer. 


Ein eigenartiges Ereignis wird aus Dombrowa 
Oberſchleſien berichtet: Dort wohnt feit längerer Zeit in 
der Narutowiezſtraße die 21jährigen Marja Masluwna. 
Sie hatte für die ganze Familie zu ſorgen, war aber ſeit 
einiger Zeit ohne Stellung. Wie erfreut war ſie jedoch, 
als ſie eines Tages die Nachricht bekam, daß eine Firma in 
Ae ihr Geſuch berückſichtigt habe und ſie demnächſt 

en werde. Sofort machte fie ſich zur Abreiſe fertig. 
BL glich aber ſchrie fie auf und rief: „Mutter, zieh dich aus 
und tanze, tanze“ und in wilder Erregung tanzte ſie durch 
die 0 e Mutter mit ihr, die anderen Schweſtern 
an riſſen ſich die Kleider vom Leibe und 
Sn einen wilden Tanz, während ſie ſich gegenfeitig 
ei en 
on dem Vorfall wurde die Polizei benachrichtigt, 
die die Frauen nach dem Kommiſſariat ſchaffen ließ, wo 
ſie von einem Arzte unterſucht wurden. Dieſer Arzt ſtellte 
fell, daß die Masluwna vor Freudeüber die An⸗ 
ſtellung einen Bahnfinndanfall befam und 
daß auch die anderen Frauen fo ſtark ſuggeſtiert wurden, 
daß fie ebenfalls in Wahnſinn verfielen. — 

Eine furchtbare Anklage gegen unſere Geſellſchafts⸗ 

ordnung. 


Dieſer Tage iſt das Medium Guzik geſtorben. 
Guzik galt unter den Spiritiſten Polens als das ſtärkſte 
Medium, trotzdem ihm bereits zweimal (in Krakau und Pa⸗ 
Tris) „Nachhilfe“, d. h. Schwindel, nachgewieſen wurde. 
Seine letzte Sitzung, auf der man Geiſter zitierte, fand am 
29. September ſtatt. Das Warſchaue rStraßenblatt „Ex⸗ 

eß Poranny“, dem wir die Verantwortung überlaſſen, 

reibt hierüber, daß Guzik, der an der Schwindſucht litt, 
dauernd von einem Huſten geſchüttelt wurde. Die Geiſter, 
die erſchienen (2), bewegten ſich ganz leiſe, um ihn zu ſcho⸗ 
nen, und teilten flüſternd (I) mit, daß er bald dahinſcheiden 
werbe. Da der Kranke nur mit Mühe atmen konnte, 
wandten ſich die Teilnehmer der ſpiritiſtiſchen Sitzung an 
die Geiſter, ihm zu helfen. Kurz darauf bemerkte man 


mnaſtraße ſind bereits im Rohbau ſertiggeſtellt. 


Das Sa⸗ 
natorium in Tuszynek, das Heilinſtitut in der Kosciuszko⸗ 
Allee, die Heilanſtalt in Zgierz, der Umbau der Zentrale, 
ſowie die neuen Rettungsbereitſchaftswagen legen Zeugnis 
ab von der geleiſteten Arbeit. 


Ein nicht geringes Verdienſt iſt es auch, daß es der 
Krankenkaſſenverwaltung gelungen tft, das bisher feind⸗ 
liche Verhalten der Organiſation der Aerzte zur Inſtitu⸗ 
tion zu beſeitigen und auf dieſe Weiſe eine Atmoſphäre des 
loyalen Zuſammenarbeitens zu ſchaffen. Gewiß muß ſich 
noch vieles in der Pſyche der Aerzte ändern, die in der 
Kaſſe keine ſoziale Inſtitution erblicken, ſondern einen Ar⸗ 
beitgeber, bezw. einen Konkurrenten, der ſie um einen Teil 
der Verdienſte brachte. 8 iſt dieſer gegenwärtige 
Zuſtand als ein großer Fortſchritt anzuſehen. 


Von der großartigen Leiſtung der Krankenkaſſe 


zeugen nachſtehende Ziffern: im Jahre 1927 betru 
Zahl der ärztlichen Viſtiten 254 000, d. h. um 60 Vi⸗ 
ſiten mehr als im Jahre 1926. Für die ärztliche Hilfe⸗ 
leiſtung in den Ambulatorien wurden in dem Jahre 1927 
150 000 Stunden ärztlicher Arbeit benötigt, täglich alſo 
gegen 500 Stunden. Wenn man noch die Arbeitszeit der 
Aerzte bei der Erteilung von Viſiten ſowie die der Aerzte 
der Rettungsbereitſchaft in Betracht zieht, ſo erhält man 
die impoſ ſante Zahl von 1000 Arbeitsſtunden am Tage. 

In dem gleichen Jahre wurden 330 000 Perſonen 
zahnärztliche Hilfe erteilt. 

Die Feldſchere leiſteten 300 000 Perſonen Hilfe durch 
Vornahme von Einſpritzungen, Anlegung von Verbänden 

uſw. Charakteriſtiſch für die ungeheure Leiſtung der Kran⸗ 
kenkaſſe iſt die Zahl der angefertigten Rezepte, u. zw. wur⸗ 
den im Jahre 1927 2 221 828 angefertigt, alſo 12 Rezepte 
auf einen Verſicherten. 

Im Jahre 1927 wurden in ſtädtiſchen und privaten 
Krankenhäuſern 10 380 Perſonen 5 rankenkaſſenkoſten 
gepflegt. Sie waren im Ganzen 246 387 Tage in den 
Spitälern, darunter wurde 151 Kranken, deren Kranken⸗ 
kaſſenrechte bereits erloſchen waren, die Zeit der Pflege 
noch um 3651 Tage verlängert. Klimatiſche Heilung wurde 
2175 Perſonen zuteil, die Kurzeit umfaßt 100 246 Tage. 
Einer Anzahl leichter Kranken gewährte man die Reiſe⸗ 
Arzt⸗ und Bäderkoſten. 6wöchige Urlaube mit 60 Prozent 
Geldunterſtügung erteilte die Krankenkaſſe 1343 Perſonen, 
die 53 720 Tage in der Sommerfriſche verbrachten. 

Im phyſikaliſchen Heilinſtitut wurden 5953 Kranken 
68 299 Eingriffe, Beſtrahlungen uſw. erteilt. In den Rönt⸗ 
genanſtalten wurden 10 800 Durchleuchtungen, Beleuch⸗ 
kungen und Photographien gemacht. In den bakteriologi⸗ 
ſchen Inſtituten wurden 73 061 Analyſen und 13 928 Ein⸗ 
griffe gemacht. Die Zahl von 22 838 Hilfeleiſtungen der 
e bei Erkrankungen und von 4820 Ein⸗ 
graf en bei Geburten vervollſtändigen das Ganze der ärzt⸗ 
ichen Hilfe der Krankenkaſſe. 

Es muß noch bemerkt werden, daß die Krankenkaſſe die 
Dauer der Heilung bei Schwindſüchtigen bis auf 52 Wo⸗ 
chen verlängert hat. Im Jahre 1927 wurde 655 Mitglie⸗ 
dern der Krankenkaſſe und ihren Familien nach vollſtändi⸗ 


die 


Lichter (2) und von der Decke kam ein Schwarml leuchten 
der Schmetterlinge (1), die ſich auf Guziks Bruſt ſetzten. 
Dem Kranken wurde angeblich ſofort wohler und der Huſten 
wurde auf der Sitzung nicht mehr gehört. Noch einmal er⸗ 
ſchienen die Geiſter und drückten zum letzten Male den Teil: 
nehmern die Hand, während Irrlichter dauernd den Kopf 
des Mediums umkreiſten (121) 

Soweit der „Expreß Poranny“. Vielleicht kreiſten in 
den Köpfen ſeiner Redaktion, bzw. der Teilnehmer der 
Sitzung Dünſte von zu viel genoſſenem „Czyſta“ oder 
„Nalewka“. > 

Fürwahr, eine ſaubere Geſellſchaft hat ſich 15 dem 
polniſchen Gericht zuſammengefunden: Paſtor F. Gloeh 
ſowie als Zeugen die Herren Auguſt Utta, Joſeph Spicker⸗ 
mann und Karl Stüldt. Paſtor Gloeh hatte ſich durch den 
„Volksfreund“, dem Leiborgan des Abgeordneten Utta, 
beleidigt gefühlt. Der ordinäre und verleumderiſche Ei 
dieſes Blättchens iſt ja hinlänglich bekannt. Doch die Be⸗ 
legung des politiſchen Gegners mit Koſenamen wie 
Schurke und Lügner, wie es ſeitens des Hetzblattes 
gegen Paſtor Gloeh geſchehen iſt, war für dieſen Herrn, der 
ziemlich viel verträgt, doch ein etwas heftiger Naſenſtüber. 
Der Herr Paſtor lief in ſeinem heiligen Zorn über ſoviel 
menſchliche Frechheit zum Kadi, um den Herrſchaften um den 
„Volksfreund“ einen Denkzettel aufzupelzen, an den ſie nur 
mit Heulen und Zähneklappern denken ſollten. 

Und die Verhandlung bot wahrhaftig mauch ergötz⸗ 
liches Bild. Auf der einen Seite der patriotiſche Paſtor, 
der mit ſeiner ganzen pfäffiſchen Beredſamkeit gegen das 
Verleumdungsblättchen zu Felde zog und die Hakatiſten 
mit den anderen Deutſchen in Lodz in einen Topf warf, 
und auf der anderen Seite wiederum die Monopolbeſitzer 
des Deutſchtums vom Schlage eines Utta, Spickermann 
und Stüldt, die ſchüchtern und zaghaft ſich auszureden 
ſuchten oder aber nichts gewußt haben wollten. 

Das Gericht ſah eine Beleidigung für erwieſen an und 
verurteilte, mildernde Ur nftänbe in Betracht ziehend, 
die Verleumder zu einer Geldſtrafe in Höhe von 1000 (tau⸗ 
ſend) Zloty ſowie zu einer Zuſatzſtrafe in Höhe von 900 
Zloty und zur RU der Gerichtskosten. 


gem Erſchöpfen der Rechte, die Dauer der Heilung verlän⸗ 
gert, u. zw. um 23 548 Tage. 
Die Lodzer Krankenkaſſe gleicht alſo nicht nur den 
neuorganiſierten Kaſſen, ſondern ſie überrragt in vielen 
Fällen ſolche, die ſchon lange beſtehen. Die imponierende 
Entwicklungslinie, die weitgehenden Verbeſſerungen, die 
Hie Zahl der ärztlichen Hilfeleiſtungen und vor allem die 
ilfeleiſtungen ohne Berechtigung — ſte find eine Tatſache, 
5 1955 keiner Demagogie der Widerſacher erſchüttert wer⸗ 
en kann. 


Arbeitsloſendemonſtration gegen den 
engliſchen König. 


Das engliſche Königspaar kehrte geſtern nach London 
urück. Während der Fahrt durch die 7 15 5 das 
Gefährt von Arbeitern zum Stehen gebracht, die eine De⸗ 
monſtration zu bilden verſuchten. Der Polizei gelang es 
nur mit Mühe, die Arbeitsloſen zu zerſtreuen und den Weg 
zur Weiterfahrt frei 85 machen. — Dieſe Demonſtration 


gen den engliſchen König dürfte einzig in der Geſchicht 
e daſtehen. 5 an un 


Hunger in Neuyork? 


Waſhington, 12. Oktober. Die Ernährung der 
Rieſenſtadt Neuyork, die ſtets nur für wenige a Rebense 
mittel vorrätig hält, iſt durch den ausgebrochenen Streik 
von neuntauſend Angeſtellten der American Railway Ex⸗ 
preßcompany ernſtlich gefährdet. Täglich kommen etwa 
ſtebenhundert Güterwagen mit Nahrungsmitteln an. Die 
preßkompany, die die Waren nicht mehr unterbringen 
kann, da ihre Kutſcher feiern, lehnte heute die Entladung 
weiterer Güterzüge ab und ſtoppte die Verfrachtung von 
Lebensmitteln nach Neuyork. Hunderte von Güterwagen 
mit Fiſchen, Gemüsen, Früchten ſtehen nicht entladen auf 
den ülterbahnhöfen. Streikgrund iſt die Forderung einer 
Lohnerhöhung von drei Dollars wöchentlich. 


Von einem Sechzehnender aufgeſpießt. 


Eine Touriſtengeſellſchaft, die einen Ausflug in das 
Triglav⸗Gebiet unternahm, hatte vor einigen Tagen ein 
böſes Abenteuer, das einem der Teilnehmer vielleicht ſogar 
das Leben koſten wird. Der Kaufmann Alois Paplin aus 
Aßling unternahm eine Tour in das Kamatal im Triglav⸗ 
gebiet, um dort zu photographieren. Auf dieſer Tour be⸗ 
leiteten den Kaufmann ſeine Frau und ein Diener, Jakob 
ozjek. In der Nähe der Touriſtenhütte am Kleinen Tri⸗ 
glav begegneten die drei einem prachtvollen Hirſchen, der 
durch ſein lautes Gebrüll verriet, daß er brün tig war. 

Paplin richtete ſeine Kamera gegen den Sechzehnender, in 
dieſem Augenblick ſprang der Hirſch ihn an, ſpießte ihn 
auf und ſchleuderte ihn in die Luft. Kozjel, der ſeinem 
Herrn beiſprang und mit einem Prügel gegen das wütende 
Tier losging, erging es nicht beſſer. Als er den Hirſch beim 
Geweih erfaßte, warf dieſer den Kopf mit großer Wucht zu⸗ 
rück, wodurch der Diener in die Luft geſchleudert wurde, 
und fing den Herabfallenden mit dem Ge⸗ 
weih auf. Kozjek wurde in der Bauch⸗ und Bruſtgegend 
aufgeſpießt und erlitt lebensgefährliche i 


nn — nn 
Doch damit iſt der Streit zwiſchen dieſen Herrſchaften 
noch nicht beendet. So gab der „Glos e in 
ſeinem Bericht über den Prozeß ſtatt der 1000 Zloty eine 
Strafe von 3 Monaten Koſe an. Die „Fr. Pr.“ ſpringt 
für die Verwaltungsmitglieder und natürlich auch für den 
Volksfreund“ ein und behauptet, Paſtor Gloeh Be wie⸗ 
der einmal gelogen, denn es wären doch nicht 3 Monate 
Koſe, ſondern nur 1000 Zloty Geldſtrafe. 
Eine ſaubere Geſellſchaft! 
„doch es will mir ſchier bebitnfen, 
daß der Rabbi wie der e, 
daß ſie beide ſtinken 


* 
Aus Sofia wird gemeldet: 


Der Jahrestag der Thronbeſteigung des Königs 
Boris und der Proklamierung der Unabhängigtei Bul⸗ 
. wurde mit einem feierlichen Tedeum in der Ka⸗ 
drale in Anweſenheit des Königs, der Mitglieder der 
egierung, des diplomatiſchen Korps und einer zahlrei⸗ 
ren Menschenmenge begangen. Nach dem Gokttesdienſt 
fand eine Truppendefilierung ſtatt. 


Dieſe Feier der Thronbeſteigung eines Monarchen 
der die Unabhängigkeit ſeines Landes proklamierte und 65 
von feinen Bütteln und Schergen abhängig machte, wäre 
vollkommen unintereſſant, fühlte man nicht auf einmal die 
blutige Ironie des lapidaren Satzes: „Nach dem Gottes⸗ 
dienſt fand eine Truppendefilie rung ſtatt.“ Gewiß: in 
ähnlichen Meldungen findet man immer wieder ähnliche 
Sätze, aber die Kombination von Gottesdienſt und Trup⸗ 
pendefilierung von Tedeum laudamus und dem Klirren 
der Bajonette, von Orgelklang und Kanonendonner iſt ſo 
kraß und charäkteriſtiſch für das Weſen der Monarchie, daz 
man den Satz nie vergeſſen ſollte. Gottesdienſt und Dienft- 
reglement, die himmlischen Heerſcharen und die irdiſchen, 
We ihrauch und Pulverdampf, die Kirche und die Kaſerne — 
das ſind die Elemente, deren jeder Monarch bedarf. Und 
kein gläubiger Chriſt empört ſich gegen den ungeheuren Zy⸗ 
nismus der ſchlichten Worte: 7 0 dem Gottesdienſt fand 
eine Truppendefilierung ſtatt“? 


Loder Boltsgeitung 


Dereine e Veranftaltungen. 


Tierſchutz als Kulturforberung. 


(Vortrag, gehalten von Herrn Alexander Geilke im Commis⸗ 
verein.) 


Ein Vortrag, den man mit packendem Intereſſe verfolgt. 
Tierſchuß als Kulturſorderung war fein Thema. Die gerade 
nicht zahlreich Erſchienenen wurden durch ſeſſelnde Gedanken⸗ 
522 8 mit jenem Thema bekannt, welches man trotz der gro⸗ 

en Fortſchritte unſerer Zelt gern zur Seite ſchiebt. Die 
Gleichgültigkeit, die gerade heute noch obigem Thema ent⸗ 
gegengebracht wird, iſt es, die dazu führt, daß man den armen 
und hilfloſen Tieren ſoviel Qualen bereitet. Kant ſagt: „Die 
grauſame Behandlung der Tiere iſt der Pflicht des Menſchen 
gegen ſich ſelbſt entgegengeſetzt“. Die Natur iſt ja ohnehin 
ſchon erbarmungslos genug. Muß da der Menſch durch erſon⸗ 
nene ſabiſtiſche Qualen den Mitlebeweſen noch Pein und 
Schmerz bereiten, wie wir dies täglich, ja ſtündlich mit geüb⸗ 
tem Auge ſehen können? Der Tierſchutz iſt es, der dieſer Kultur⸗ 
ſchande ein Ende bereiten will. Ihn zu verbreiten, ihn zu 
fördern, müßte Pflicht jedes fortſchrittlichen Menſchen ſein. 
Könnten Tiere reden, ſie würden gewiß die Pelniger, ja auch 
die Gleichgültgen und Unwiſſenden, ja die Uninterefierten und 
Schlüfrigen aufs ſchärſſte anklagen, denn die Vergehen in 
dieſer Beziehung ſind zu grauſam und zu zahlreich. Das Pferd 
wird nur als Erwerbsmittel angeſehen. Kein Geſpann fährt 
ohne Peitſche aus. Die Treue eines Hundes weiß man nur 
in ganz ſeltenen Fällen einzuſchätzen. Schopenhauer hat recht, 
wenn er jagt, der Hund ſei das moraliſch elendſte Tier. Groß 
iſt die Anzahl der Vergehen, die ſich dem ſcharfen Beobachter 
in den Küchen ins Auge werfen! Wie viele Hausfrauen ſcha⸗ 
ben noch halb lebenden Fiſchen die Schuppen ab. Beim 
Gänſemäſten ſtößt man oft auf die grauſame Tatſache, daß 
man den armen Tieren, damit dieſe wenig Bewegung haben, 
die Schwimmhäute feſtnagelt. Oder wird etwa wenig beim 
Schlachten der Tiere geſündigt? In ziviliſierten Staaten iſt 
man heut ſchon ſo weit, daß von jedem Schlächter die ent⸗ 
ſprechende Ausbildung verlangt wird, damit es zu Grauſam⸗ 
keiten dabei nicht komme. Beſonders belaſtend erſcheint uns 
die Wiſſenſchaft, die durch die Viviſektion ſchonungslos ins 
Tierleben eingreift. Anſchauliche Bilder illuſtrierten hier 
die Ausführungen des Redners. Wenn wir uns hier jene 
Grauſamkeiten vergegenwärtigen, fo müſſen wir ohne weiteres 
wieder Schopenhauer Recht geben, daß die Natur kein Mach⸗ 
werk und das Tier kein Fabrikat ſei. Aſtronomen laborieren 
ja auch nicht an der Sonne und den Sternen herum und kom⸗ 
men trotzdem zu ihren wiſſenſchaftlichen Schlüſſen. Der Flach⸗ 
inn der Menſchen müſſe in dieſer Beziehung endlich ſchwin⸗ 

en. Wir müſſen anfangen, Tierfreunde, ja Tierbeſchützer 
zu werden. Grauſamkeit gegen Tiere iſt eines der kennzei⸗ 
chendſten Laſter eines niedrigen und unedlen Volkes. 

Der hochintereſſante Vortrag fand warme Aufnahme bei 
den Hörern. Weil aber gerade Lodz inbezug zur Tierquälerei 
ſich kein lobendes Zeugnis ausſtellen kann, wäre es unbedingt 
erwünſcht, der Vortrag möchte auch in anderen Vereinen wie⸗ 
derholt werden. Es wäre wirklich an der Zeit, daß bei uns 
in dieſer Beziehung Wandlung eintreten mochte. Rech, 


Die Vorbereitungen für die Einweihung der Sankt⸗ 
Matthälkirche. Am Donnerstag abend fand im Stadt⸗ 
miſſtonsſaale eine gemeinſame Sitzung des Kirchenkolle⸗ 
giums der St. Johannisgemeinde mit dem Baukomitee der 
St. Matthäikirche in Sachen der Vorbereitungen für die 
Einweihungsfeſerlichkeiten dieſer Kirche ſtatt. Zum Vor⸗ 
fihenden wurde Herr Konſiſtorialrat Paſtor J. Dietrich, 
zu Beiſitzern die Herren Julius Kindermann und Cäſar 


Kunſt. 


Aus der Philharmonie. 
Pariſer Inſtrumentalquintett. 


Das Parliſer Inſtrumentalquintett, das am Donnerstag 
in der Philharmonie auftrat, bildete für Lodz eine doppelte 
Ueberraſchung. Erſtens gehören heute Quintette ſowie Ser⸗ 
tette zur Seltenheit, zweitens hört man Konzerte, faſt aus⸗ 
ſchließlich von Muſik früheſter Jahrhunderte ausgefüllt, ſelten. 

Das Pariſer Quintett, das uns ſchon vor Jahren einen 
Beſuch abgeſtattet hat, bildet, um es gleich von vornherein zu 
ſagen, ein gut eingeſpieltes Quintett, was ja von nicht gerin⸗ 
ger Bedeutung iſt. 

Die Muſik ſelbſt aus dem 16.—17. Jahrhundert tft uns 
2 ziemlich fremd geworden, inſofern, als die Muſik unſerer 

age ganz andere Wirkungen zu erzielen verſucht. Das ga⸗ 
lante 16.— 17. Jahrhundert mit ſeinen prunkvollen Höfen ver⸗ 
langte Komplimente. Promenaden durch Girlanden geſchmück⸗ 
ten Gartengängen, Serenaden, heimliche, verſchwiegene Lieb» 
Ungsplätzchen, Flirt und Galanterie bildeten einen weſent⸗ 
lichen Beſtandteil des damaligen Hoflebens. 

Die Muſik der damaligen Zeit ging ganz dieſelben Wege. 
Allemande, Kurande, Saramande, Gigue, Gavotte, Muſette, 
Chaconne, Rigaudon bildeten die hauptſächlichſten Tanzformen 
der Muſik, gaben ihr einen ausgeprägten Charakter. 

Kontraſt iſt Mode. Auf einen langſamen Tanz folgt ein 
ſchneller, auf einen mehrſtimmigen ein durchſichtiger Satz. 

Alle dieſe Merkmale der damaligen Muſik kamen auch zum 
Vorſchein. Man ſah die zierliche Verneigung der Hofdame, 
hörte Komplimente der galanten Kavaliere, mit einem Wort, 
man ſpürte den Geiſt der damaligen Zeit. 

Und das iſt ein großes Verdienſt der Muſiker, 
dieſe Illuſion vorzutäuſchen vermochten. 5 

Das umfangreiche Programm, das drei Stunden aus⸗ 
füllte, ſah Werke von Fr. Cauperin, Cras, Rouſſel, Vincent 
d' Indy und nicht zu vergeſſen die wunderbare Trio⸗Sere⸗ 
nade von Beethoven, vor. Durch Beethoven verſuchte man 
dem Konzert Inhalt zu geben, was auch gelungen ſſt. Die 
anderen, ausſchließlich franzöſiſche Komponiſten, da ja neben 
der venezlaniſchen Schule die franzöſiſche auf beſonderer 
Höhe ſtand. Mit Cauperin, Rohaux Conzert wurde begon⸗ 
nen. Galant, oberflächlich, aber immer ſprühend, ſo iſt Cou⸗ 
perin. Wundervoll leicht wird die Muſette und Gigue wie⸗ 
dergegeben. Pierre Jamet, der Harfner, iſt ein Meiſter 
auf ſeinem Inſtrument. Man konnte dies gleich bei den erſten 
Sätzen ſeſtſtellen. 

An Beethovens Trio⸗Serenade für Geige, Flöte und Alt 


die uns 


Eiſenbraun und zum Schriftführer Herr Sigismund Mani⸗ 
tius gewählt. Der Vorſitzende begrüßte die Anweſenden 
und gedachte des verſtorbenen Initiators des St.⸗Matthäi⸗ 
kirchbaues, Superintendenten Angerſtein, des verſtorbenen 
Freundes und Stifters bedeutender Schenkungen, General⸗ 
direktors Robert Lutringer ſowie des gleichfalls verſtorbe⸗ 
nen Stifters des St.⸗Matthäiſaales, Kommerzienrat 
Eduard von Herbſt, deren Andenken durch Erheben von 
den Sitzen geehrt wurde. Sodann teilte Herr Konſiſtorial⸗ 
rat Dietrich mit, daß es ihm zur großen Freude gereiche, 
feſtzuſtellen, daß der Kirchenbau ſoweit gediehen iſt, daß die 
Einweihung am 1. November unwiderruflich ſtattfinden 
kann. In den Feſtausſchuß wurden folgende Herren ge⸗ 
wählt: Sigismund Manitius, Otto Eiſenbraun, Dr. Alfred 
Grohmann, Eduard Kaiſer, Paul Teichmann, Oskar 
Dreßler jun., Auguſt Zielke, Theodor Salin und Richard 
Kahlert. Nachdem man noch auf Antrag des Herrn Paſtor 
Dietrich beſchloſſen hatte, zur Ehrung des Andenkens für 
den verewigten Robert Lutringer in der St. Matthäikirche 
eine Gedenktafel anzubringen, wurde die Sitzung um 7% 
Uhr geſchloſſen. 


Gleich darauf trat der gewählte Feſtausſchuß in der 
Wohnung des Herrn Paſtor Dietrich zu ſeiner erſten Sitzung 
zuſammen. Nachdem man Herrn Sigismund Manitius zum 
Vorſitzenden und Herrn Eduard Kaiſer zum Schriftführer 
gewählt hatte, wurde über das Programm beraten und 
dasſelbe in feinen Hauptteilen wie folgt feſtgeſetzt: Am Vor⸗ 
tage des Einweihungstages, den 31. Oktober, findet um 
8 Uhr abends in der St. Johanniskirche eine von Herrn 
Konſiſtorialrat Paſtor Dietrich und in der St. Matthäi⸗ 
kirche eine von Herrn Paſtor Doberſtein abgehaltene Vor⸗ 
feier ſtatt. Am Einweihungstage ſelbſt, den 1. November, 
findet um 9 Uhr vormittags in der St. Johanniskirche der 
Einleitungsgottesdienſt ſtatt, nach welchem ſich die Geiſt⸗ 
lichkeit, die Kirchenkollegien, Vereine, Innungen und an⸗ 
dere Organiſationen unter Poſaunenſpiel mit ihren Fahnen 
im feierlichen Zuge nach der St. Matthäikirche begeben. 


Vor dem Eingang dieſer Kirche ſollen dann Anfprachen, 


halten: Superintendent Wende aus Kaliſch in polniſcher 
und Paſtor Wannagat aus Lodz in deutſcher Sprache. So⸗ 
dann wird der vom Mitglied des Baukomitees, Herrn 
Richard Buhle, im Feſtzuge zu tragende vergoldete Kirchen⸗ 
ſchlüſſel dem Herrn Generalſuperintendenten überreicht 
werden, worauf von dieſem unter einem Bibelſpruch die 
Kirchentür aufgeſchloſſen wird. Die Weiherede in der Kirche 
wird ſodann gleichfalls der Herr Generalſuperintendent 
halten. Nach dem Einweihungsgottesdienſt findet um 1½ 
Uhr mittags im großen Saale des Lodzer Männergeſang⸗ 
vereins, Petrikauerſtraße 243, ein Feſteſſen für die zur 
Feier geladenen Ehrengäſte, und um 3 Uhr nachmittags in 
der St. Johanniskirche ein Gottesdienſt für die geſamte 
lutheriſche Schuljugend der Stadt ſtatt. Nach einer kurzen 
Andacht in dieſer Kirche begibt ſich die an der Feier teil⸗ 
nehmende Schuljugend im geſchloſſenen Zuge nach der St. 
Matthäikirche zu einem feierlichen Jugendgottesdienſt, der 
von den Herren Paſtoren Zander und Lipfki geleitet werden 
ſoll. Abends um 6 Uhr findet ſodann ein polniſcher und 
um 8 Uhr abends ein deutſcher Gottesdienſt mit mehreren 
Predigten ſtatt. 

Zur Feier werden die örtlichen Behörden, das Kon⸗ 
ſiſtorium, Vertreter der evangeliſchen theologiſchen Fakul⸗ 
tät in Warſchau, die in Betracht kommenden auswärtigen 


geſetzt, iſt das allegro molto und allegro vivace charakteriſtiſch. 
Dieſe Darbietung bildet die Glanzleiſtung des Abends. Zart 
gibt die Flöte das Motiv an. Die Geige übernimmt es, führt 
es weiter aus, varliert, bringt es Alk. Hier wle auch bei 
Rouſſels Serenade Op. 30 iſt Alt zu leiſe, kann ſich nicht durch⸗ 
ſetzen, und das Ganze klingt etwas leer. Dieſes Uebel wird 
jedoch bald beſeitigt. 

Der zweite Teil des Konzertes fiel etwas ſchwächer aus. 
Im Trio Jean Cras' machte ſich Verſtimmung der Inſtru⸗ 
mente bemerkbar. Das Lento klingt wundervoll rein und iſt 
von großer Friſche. Im Vincent d' Indy Conzert klingen 
Wagnertöne an. 

Drei Stunden, alſo eine höchſt reichliche Zeit, dauerte 
das Programm, das von Zugaben, die recht beifällig aufge⸗ 
nommen wurden, noch verſtärkt wurde. ges. 


Die Gaftſpiele von Paul Wegener verlegt. Die Gaſt⸗ 
ſpiele von Paul Wegener werden aus von der Direktion 
unabhängigen Gründen auf unbeſtimmte Zeit verlegt. 
Das Geld für die ausgekauften Eintrittskarten retourniert 
die Kaſſe der Philharmonie. 


Städtiſches Theater. 
„Proces Mary Dugan“. 
Schauſpiel in 3 Akten von Bayerd Veiler. 


Um gerecht zu ſein, ziehen wir den Hut und machen 
eine Verbeugung. 

Wenn man über die Oberflächlichleit und Kulturloſig⸗ 
keit des amerikaniſchen Theaters ſo oft geſpuckt hat, ſo muß 
man auch anders können. Dieſes Schauspiel hat den Vor⸗ 
teil einer offenen ſchrankenloſen Kritik. Wir erleben dieſe 
Kritik in letzter Zeit ſo ſelten, unſre Weſteuropäer ſind, mit 
wenigen rühmlichen Ausnahmen, ſo geiſtreich nichtsſagend, 
ſo ſozialpolitiſch verwäſſert, daß ſie Kunſt und Geſinnung 
verrenken. Dieſes amerikaniſche Schauspiel iſt friſch, büh⸗ 
nenwirkſam, wie ſelten eines, und forſch! 

Freilich ein wenig amerikaniſch, ſenſationell, krimina⸗ 
liſtiſch, alſo nicht hohe Kunſt, aber doch geſund in der Auf⸗ 
faſſung und in der Durchführung. Der Theaterliebende 
wird es ſehen müſſen. 

Einen Fehler hatte die Aufführung — primitive Deko⸗ 
ration. Der Gerichtsſaal imponierte nicht, wirkte nicht. 
Doch das flotte Spiel unſeres Enſembles half auch darüber 
hinweg. f 
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Paſtoren und Kirchenkollegien, die Diakoniſſen⸗ und Evan⸗ 
geliſtenſchule, das evangeliſche Lehrerſeminar, die Feuer⸗ 
wehr, Vereine, Innungen und andere Organiſationen ein⸗ 
geladen werden. 

Am Vorabend und am Abend des Einweihungstages 
wird die feſtlich geſchmückte St. Matthäikirche durch Schein⸗ 
werfer effektvoll beleuchtet werden. N 

Vortrag im Commisverein. Am künftigen Donners⸗ 
tag, den 18. Oktober, hält im Saale des Commisvereins 
Gymnaſiallehrer Heinrich Slapa einen Vortrag über 
das Thema „Sokrates und fein Lebnswerk“. 

Geſelligkeit und Buch. Mit dem allmählichen Schwin⸗ 
den der warmen Jahreszeit macht ſich bei den Menſchen 
ein verſtärktes Gefühl nach Geſelligkeit bemerkbar. Jeder 
ſucht es auf ſeine Weiſe zu befriedigen. Dem einen genü⸗ 
gen ein Spiel Karten und ein Glas Bier, um vollſtändig 
zufriedengeſtellt zu werden. Der andere bedarf edlerer An⸗ 
regungen. Der beſte Geſellſchafter iſt und bleibt ein gutes 
Buch. Es führt uns zu den Beſten und Edelſten unſerer 
Zeit und aller Zeiten und geſtattet uns, mit ihnen Freund⸗ 
ſchaft zu ſchließen. Jedermann ſollte daher monatlich einen 
Betrag zum Ankauf von guten Büchern anwenden. Wem 
das die wirtſchaftlichen Verhältniſſe nicht geſtatten, muß 
Bücher leihen. Der Lodzer Schul⸗ und Bildungsverein 
unterhält in der Petrikauer 243 eine öffentliche, jedem zu⸗ 
gängliche Leihbibliothek mit unterhaltenden und unterrich⸗ 
tenden Schriften. Gegen eine geringe Leſegebühr kann ſich 
hier jeder mit gutem Leſeſtoff verſehen. Die Anmeldung 
neuer Leſer und dasUmtauſchen der geleſenen Bücher findet 
Dienstag, Donnerstag und Sonnabend in den Nachmittag⸗ 
ſtunden von 5 bis 8 Uhr ſtatt. Neben der Bücherei befindet 
ſich auch die öffentliche Leſehalle, in der verſchiedene in⸗ 
und ausländiſche Zeitungen und Zeitſchriften ausliegen. 
Die Leſehalle iſt alle Tage (außer Sonntag) von 5 bis 8 
Uhr abends geöffnet. i 

Der Verein „Rekord“ macht bekannt, daß am 16. d. 
Mts., 8 Uhr abends, die übliche Monatsſitzung ſtattfindet. 
Da ſehr wichtige Angelegenheiten zu beſprechen ſind, wird 
um unbedingtes Erſcheinen gebeten. 


Die beiten amerifantihen 
Wring maſchinen 
„Empire“ 
Amerik. Waſch maſchine 
„Majestic“ 
verkauft gegen 


bar und Raten⸗ 
zahlung 


American Wringer 
Company, 
Petrikauer Straße 40 


Ernest Szulc, 
Ber Ifoner 234. 


„Die Rollen find nicht kompliziert. Es ift alles ameri⸗ 
kaniſche Offenheit. Es brauchte daher nur einer präziſen 
temperamentvollen Darſtellung und dieſe war vorhanden. 
Horecka bewies in der Titelrolle, daß fie ſtarkes Talent 
beſitzt. Nach einer langen Stiefkinderzeit kam ſie wieder 
zur vollen Geltung. Woskowſki gab den Ankläger, 
ſo verlogen und roh wie eine gewiſſe Juſtiz in Wirklichkeit 
iſt. Den amerikaniſchen Helden, den Bruder und Vertei⸗ 
diger gab Krzemienſki mit vollem Klang und beſten 
Farben. Es gibt in dieſem Stücke keine Rolle, die man ta⸗ 
deln müßte. Um das Vorteilhafte aber der einzelnen Dar⸗ 
ſteller hervorzuheben, brauchte es ein langes Feuilleton. 
Den Stich in das Herz führte, wie theaterkundige meinen, 
Herr Direktor Gorezynſki — nämlich in das Herz der Kaffe. 
Sie wird platzen an Einnahmen. Diesmal ſei es ihr ge⸗ 
gönnt. Imk. 


Kammerbühne. 


„Simona“. 
Komödie in drei Akten von Jakob Devala. 
Eine intime Komödie für ein intimes Theater. 


Er halb Don Juan, halb Mephiſto. Sie ein ſchwaches, 
lüſternes Weibchen. Und beide haben anſcheinend keine 
andren Sorgen als all das, was den Menſchen vom Tiere 
nicht unterſcheidet, in hyperziviliſtierter Form zu genießen. 


Zwiſchen den beiden ein nichtsnutziger Junge, ein 
Gigerl, ein ſtudierendes, nachäffendes Lebemännchen, das 
durch allerlei Eigenſchaften, lediglich aus Gnaden des Ver⸗ 
faſſers, den Sieg des Fleiſches erringt. 


Nichts Literariſches, nichts Soziales — es iſt lediglich 
unterhaltende Luſt am Fleiſche. 


Aber geſchmackvolle Dekoration. Und gutes Spiel al⸗ 
ler Teilnehmer. Kijowſki, als reifer Don Juan, bot 
eine überzeugende Eigenleiſtung. Krotke war das Gigerl 
wie ihn der Verfaſſer wollte und Grywinſka hat alles 
herausgeſpielt, was in der Rolle war. Die kleinen Rollen 
glücklich beſetzt, fügten ſich geſchickt in die Lücken. Und ach 
— das Bettchen, Hemdchen, Combinaiſon — entzückend! 
Zum Troſte der Tugendhaften — es war nicht Spiritus, 
es war nur gut konſerviertes Fleiſch. Imk. 


Loder Boltäpertuang 


Europas Nomaden werden anfällig! 


Die Zigeuner ſollen feſte Wohnſitze erhalten — 800000 Parias der Landſtraße — Die erſte Zigeunerſchule der Welt in Ungarn 


Den Stamm Keens hat man das Volk der Zigeuner genannt, 
Das ſeit mindeſtens 15 Jahrhunderten unſtet und flüchtig durch alle 
Länder irrt, nirgends heimiſch, von niemanden gern geſehen, von 
der Obrigkeit als Laſt empfunden und ſtels ſo raſch wie möglich 
abgeſchoben. Man unterſchätzt jedoch gewöhnlich die Zahl dieſer 
letzten inmitten der hochentwickelten europäischen Ziwiliſation 
lebenden Nomaden. Allein in Rumänien gibt es mindeſtens eine 
Viertelmillion Zigeuner, und nicht viel weniger wohnen in Ungarn. 

Große Teile dieſes feltjainen Volkes durchwandern ferner Jugo⸗ 
lawien, die europäiſche und aſigtiſche Türkeit, die Tſchechoſlowakei, 
Spanien, Italien und beſonders auch Rußland, während Deutſch⸗ 
land, Frankreich und England im Vergleich zu den übrigen Län⸗ 
dern nur kleinere Zigeunerſtämme kennen — ſicherlich infolge des 
beſſer entwickelten und ſchärfer durchgreifenden Polizelweſens. Doch 
5 man die Zahl der Zigeuner und den Einfluß, den ſie auf das 
ändliche Leben in einzelnen Teilen Deutſchlands ausüben, keines⸗ 
alls unterſchätzen; mußte doch im Janugr 1922 der Abgeordnete 

eher⸗Bülkau im Preußiſchen Landtag folgende Kleine Anfrage 
ſtellen: „Die Bevölkerung Nord⸗Hannobers wird andauernd durch 
Aumherziehende Zigeunerbanden beunruhigt und beläſtigt. Diele 
Zigeunerplage tritt neuerdings in jo ſtarkem Maße auf, daß 
ſchleuniges, energiſches Einſchreiten dringend nötig iſt. Welche 
Schritte gedenkt das Staatsminiſterium zu unternehmen, um hier 
Wandel zu ſchaſſen?“ 

An Vorſchlägen, die Zigeuner ſeßhaft zu machen und ehrlichen 
Berufen zuzuführen, hat es weder vor noch nach dieſer Kleinen 
Anfrage gefehlt. Aber es iſt fehr ſchwer, Menſchen, die 


ſeit vielen Jahrhunderten an das Wanderleben gewöhnt 


ps, und gegen die auch ein ſchwer zu überwindendes Vorurteil in 
der Bevölkerung herrſcht, an eine nützliche Beſchäftigung zu ge⸗ 
wöhnen. Die Zigeuner ernähren ſich, wie man weiß, hauptſächlich 
durch den Pferdehandel, richtiger geſagt: Roßtäuſcherei. durch 
Wahrſagen, Bettelei, Diebſtahl und — in dieſem lezten Fach leiſten 
fie übrigens wirklich Hervorragendes — durch Muſik. Während 
des Krieges hat man vergeblich verſucht, ſie als Arbeiter in Fabriken 
oder als Landarbeiter auf großen Gütern zu verwenden; bald wur⸗ 
den fie dieſer Arbeit überdrüſſig, ſchnürten ihr kleines Bündel zu⸗ 
zammen und begannen von neuem ihre unſtete Reiſe durch das 
Land. Die braunen Männer, feingliedrig, oft von herrlichem 
Wuchs und wildem Temperament, nahmen den Pferdehandel wieder 
auf — denn von Pferden verſtehen ſie etwas! Es war ſchwer, ſie 
daran zu hindern; ind ſie doch längſt Staatsbürger der Länder ge⸗ 
worden, in denen fie ſich aufhalten. Sie haben ihre alten griecht⸗ 
hen, ſpaniſchen und ungariſchen Namen abgelegt, heißen nun in 
Deutſchland Herr Schwarz oder Herr Weiß, haben einen Paß und 
einen Wandergewerbeſchein, nur keinen Wohnſitz — und verfügen 
vor allen Dingen über das Talent, die Papiere zu wechſeln oder 
auch ohne Ausweis über jede. noch ſo gut bewachte Grenze zu 
ziehen, wenn fe wegen irgendwelcher Vergehen in ihrem bisherigen 
Ar beitsgeblet“ von den Behörden geſucht werden. 

In dieſer Fähigkeit, den Behörden ein Schuſppchen zu ſchlagen 
und durch alle Maſchen der Geſetze und der Grenzen zu ſchlüpfen, 
beftehl die Haußtſchwierigkeit, 

dle Zigennerfrage zu löſen. 
Es gibt in Europa etwa 800 000, nach anderen Schätzungen ſogar 
eine Million Zigeuner, die ſich, dem Geſetz des gerinnſten Wiser⸗ 
ſtandes folgend, ſtets dorthin begeben, wo man ſie im Augenblick 
am wenigſten verfolgt, um zu gegebener Zeit in ihr altes Gebiet 
zurückzukehren. Man wird die Zigeuner alſo nur daun zwingen 
können, ſich an beſtimmten Orten anzuſiedeln, wenn ſie ſicher find, 


in allen übrigen Ländern demſelben Zwang zu unterliegen. 


gien 


ndert und um⸗ 


d deutſchen Ländern aufgeſtellten Gruffdſäte gpgoä 

zöchet, um auf dieſe Were einen für Hef eigneten Geſetz⸗ 
zu ſchaffen, der jetzt dem Henli ugogangn iſt 
der Oktobertagung bieſes Parlamentes verabſchledet werden 
Dreh das neue Geſetz ſoll den Zigeunern das Reiſen in 
den verboten werden; wandern ſte in kleineren Gruppen, fo 
werden ſie in Zufunft eine beſondere Erlaubnis brauchen, um 
Serien. und Wohnkarren milzuführen. Es ſoll ihnen ſerner 
verboten ein ohne entſprecſende Erlguhnis Tiere mit ſich zu führen, 
io daß ſowohl der Pferdeßandel wie auch ihre beliebten Schau⸗ 
ſtellungen mit gezähmten Bären und ähnlich dreſſierten Tieren auf 
Schwierigkeiten ſtoßen werden. Es iſt ſelhſtverſtändlich, daß der 
Beſitz non Schußwaffen noch ſchürſer als bisher unter Kontrolle ge⸗ 
ſtellt werden muß; leider kann man nicht den Gebrauch feſtſtehender 
Moſſer ebenfalls verbieten. um die ſtändigen Meſſerſtechereien der 
Zigeuner zu verhindern. Der heiſtiche Geſeſſentwurf geht im übrigen 
ſoweit, das Lagern im Freien von einer ßeſonderen Genehmigung 
abhängig zu machen und eine Meldepflicht bei den Polizeibehörden 
des entſprechenden Ortes einzuführen. 

Es genügt nun natürlich nicht, den Zigeunern das Leben ſchwer 
zu machen, ſondern man muß ihnen auch neue Exiſtenzbedingungen 
bieten können, wenn man von ihnen verlangt, 


daß fie ihr bisher geführtes Leben aufgeben. 


Das ift in Deutſchland beſonders ſchwer; die Wohnungsnot macht 
es faſt unmöglich, dieses merkwürdige Nomadenvolk feſt anzuſtedeln, 
und man würde es nirgends verſtehen, warum gerade die Algeuner, 
die ja gar keine Wohnungen haben wollen, bet der Wohnungs⸗ 
zuteflung bevorzugt werden ſollen. In anderen Ländern hat man 
dagegen gllerlei Dinge geſchaffen die die Umßerſahrenden verlocken 
Löwen ſich ſeßhaft zu machen. So gibt es in einem kleinen ungari⸗ 
ſchen Ort nicht ſehr weit von Preßburg in der Nähe der tſchecho⸗ 
flowakiſcren Grenze, eine richtige Zigeunerſchule, die erſte ihrer Art 
in der Welt. Sie wurde vor amei Jahren eröffnet und hat einen 
Uhr vereinfachten Lehrplan. Die Kinder werden nämlich nur im 
Leſen. Schreiben und Rechnen unterrichtet, brauchen ſich aber weder 
zam Geographie noch um irgendwelche anderen Wiſſenſchaften zu 
kümmern; neben den genannten Elementarfächern wird nur noch 
Line weitgehende Ausbildung in der Muſik gewährt, vor allen 
Dingen im Biolinſpiel. Dieſer Lehrplan fand die Zuſtimmung der 
Zigeuner, die auch an der Errichtung des Schulgebäudes eifrig mit⸗ 
arbeiteten. 
Wenn es den mächligen Staatsweſen Mittel⸗ und Weſteuropas 
nun. auch gelingen ſollte, dieſen Ahasver unter den Völkern, den 
indiſchen Pariı auf Europas Landſtraßen endlich zu einem fried⸗ 
lichen Bürger zu machen, ſo werden die Zigeuner der Balkanhalb⸗ 
infet und ihre Slammesgenoſſen in Sowfetrußland zweifellos 
dennoch das Nomadenleben fortſetzen: denn in dieſen Ländern iſt 
88 vorläufig noch faſt unmöglich, eine fo eneraiſche Ueberwachung 
ber Landstraße und der Landbevölkerung durchzuführen, wie das 
on in Deufichland der Fall iſt. Schon im Zarenreich ſpielten 
übrigens die Zigeuner 


eine groſſe Rolle in der Vollsunterhaltung, 5 


And Ne ſind im bolſchewißiſchen Rußland faſt noch volkstümlicher 
geworden als ehemals. Vergebens haben ſich die Somjets bemüht, 
fe zu einer Gemeinſchaft zuſammenzuſchließen und an ein ſeßhaftes 
Leben zu gewöhnen. Gutes Zureden hat nicht geholfen, und nach 
die vor ziehen die Zigeuner durch das welte ruſſiſche Reich als 
Singer und als Muſfiker. Zur Zarenzeit waren ſie eine ſtändige 
Attraktion der Kabaretts, und in den großen Nachtfofnlen wurden 
ien oft große Summen geſpendet. Auch Raſputin hatte eine 
ondere Vorliehe Fir Zigeuner, und wer ſich eine Protoktſon ſſchern 
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wollte, lockte ihn in ſein Haus mit dem Vorwand, daß dort eine 
ute Ziteunerkapelle ſpiele. Jetzt muſizieren die Zigeuner in 

oskaus rauchigen Bierlokalen, vor Arbeitern und kleinen Be⸗ 
amten, die Salzheringe eſſen und helles Bier dazu trinken. Aber 
im Rahmen der verhältnismäßig Heinen Einkommen, über die 
dieſe Bevölkerungsſchichten verfügen, werden den Zigeunern für ihre 
Darbietungen auch jetzt noch betrüchtliche Mittel geſtiftet. In Ruß⸗ 
land gab es früher übrigens auch adlige Zigeunerſamilien, die wohl 
bei der Revolution um ihre Privilegien gekommen ſind Sie waren 
e angeſehen und wurden ſogar am zariſtiſchen Hof empfangen. 
uch die ſpätere Fürſtin Sergius Galitzin war eine Zigeunerin. 

Richard Nieburg. 


Ein guter Einfall. 
Sie bekommt ſo viel, wie fie wiegt. & 


In Chicago ließ eine Frau Recienwald ſich von ihrem 
Mann ſcheiden, der als der ſchuldige Teil erklärt wurde. Sie 
waren 14 Jahre verheiratet geweſen und hatten drei Kinder. 
Die Rechtsanwälte ſtritten erbittert um die Feſtſetzung der 
Unterhaltsſumme. Schließlich kam der eine Anwalt auf einen 
originellen Einfall. „Machen wie es wie im „Kaufmann von 
Venedig“, ſagte er. „Für jedes Pfund, das meine Klientin 
wiegt, ſoll ihr der Mann monatlich einen Dollar zahlen.“ Der 
andere Anwalt erklärte ſich einverſtanden, und der Richter 
nahm die Anregung auf. Frau Rectenwald wurde vor Gericht 
gewogen, und da ihr Gewicht mit 108 Pfund feftgeſtellt wurde, 
ns der Mann verurteilt, ihr monatlich 108 Dollars zu 
zahlen. 


Afrikas Wolkenkratzerſtadt. 


Zwölf Stackwerke in der Sahara. — Das merkwürdige Medenine. — Auf der Spun des 
vorgeſchichtlichen Meuſchen. 


In den ödeſten Gegenden der Sahara ſtößt man auf 
viele Spuren des vorgeſchichtlichen Menſchen. Zu Tauſenden 
findet man Erzeugniſſe feines Fleißes. In einem Wüſten⸗ 
ſtrich, wo die Oberfläche in einer Ausdehnung von acht 
Kilometern eine einzige Pfeilſpitzenwerkſtatt iſt, liegen die 
zurechtgeſchlagenen Feuerſteine in allen Stufen der Voll⸗ 
endung umher. Und zwiſchen den Pfeilſpitzen verſtreut 
liegen die ebenfalls aus Feuerſtein beſtehenden Werkzeuge, 
deren ſich der vorgeſchichtliche Meuſch zur Herſtellung ſeiner 
Waffen bediente. Höchſtwahrſcheinlich haben Klimaände⸗ 
rungen ſtattgefunden, die alle Lebensbedingungen von 
Grund aus umſtürzten. Sie müſſen indes noch unterſucht 
und bewieſen werden. In dieſer Richtung forſcht Graf 
Khun de Prorock, der ſveben ein vorzüglich orientierendes 
Buch „Götterſuche in Afrikas Erde“ erſcheinen 
„Bisher,“ fo lieſt man da, „hahe ich nur den äußerſten 
Süden der tuneſiſchen und algeriſchen Gebiete bereiſt. Aber 
mit jedem Jahr dringen wir weiter ins reizvolle Innere 
vor, 


Bis zur Grenze von Tripolis findet man Spuren 
vergangener Völkerſchaften. 


Sehr anziehend find zum Beiſpiel die Matmatas. Die Leute, 


die im Bereich dieſes Gebirges leben, ſind reine Berber. 
Ihre Sitten und Gebräuche erinnern au das Leben der; 


Menſchen in den Zeiten ohne Jahreszahlen. 


Wir gehen wirklich rückwärts, denn dieſe Menſchen ſind 


und haben nichts mit der 
Das Gebiet wurde 


eine rückſtändige Geſellſchaft und 
Kultur gemein, wie wir fie auffaſſen. 


von den Alten das Land der Höhlen bewohner und Gara⸗ 


Hier leben die Menſchen noch wie ihre 


manten genannt. he 2 bi 
Zwiſchen Gabes 


Vorfahren in der vorgeſchichtlichen Zeit. 


und der Grenze von Tripolis, in einem wilden und ab⸗ 


weiſenden Lande voller BVergfeſten, haben die geplagten 
Berber Jahrhunderte hindurch Zuflucht in Felſenhöhlen 
gefunden. Sle wohnen immer noch dort, obwohl ihre Be⸗ 
drünger, die Phönizier, längſt tot ſind und das Land nicht 
mehr brandſchatzen. Aber vielleicht wiſſen fie gar nicht. daß 
man heute getroſt auf die Neiſe gehen kann. 
erhalten ſich hartnöckig, und die Aengſte der Vergangenheit 


haben ſich zu den Gewohnheiten der Gegenwart verdichtet. 


Drei Jahre lang bin ich zwiſchen den merkwürdigen 
Wohnplätzen der Höhlenmenſchen umhergewandert. Jeder 
neue Beſuch enthüllt neue Seiten und Eigentümlichkeiten 
der „Eidechſenfreſſer“. Die Araber nennen die Gegend 
Dſchefara. Die fait durchgebend reinräſſige Bevölkerung 
zählt ungefähr hunderttauſend Seelen. Seit undenklichen 
Zeiten ſitzt der Akkaraſtamm auf der Halbinſel Sarſis, die 
berühmten Tuafin leben vahe der Grenze von Tripolis, 
dem Keſör gehört 


die wunderbare Lehmziegelſtadt Medenine. 


Die Ghumraſſen haufen in den Bergen, und alle ſind ſie 
in dem mächtigen Bund der Uerahamma vereinigt. Die 
Bergbewohner leben in faſt unzugänglichen Neſtern. Ich 
habe viele der Felſenwohnungen unterſucht, die in den 
Bergflanken ausgehöhlt ſind. Jahrhunderte der Unſicher⸗ 
heit trieben die Berber in dieſe Zufluchtsorte; ſie fürchteten 
den Frieden, den ſie für Ruhe vor dem Sturm hielten, und 
es wird ganzer an den Frieden gewöhnter Geſchlechter⸗ 
folgen bedürfen, bis die Berber die Anaſt vor Ueberfällen 
verlieren, die ſich bei ihnen wie eine erbliche Gemütskrant⸗ 
heit eingeniſtet hat. Ein einziger enger Pfad führt in die 
Felſenneſter, ih an Steilhängen zu ſchwindelnder Höhe 
emporwindend. Nur wenn die Hungersnot als Wegbereiter 
noranſteigt, vermag der Angreifer hier einzudringen. Im 
Gebiet von Dſchefara fanden wir in verſchiedenen Höhlen 
Spuren des vorgeſchichtlichen Menſchen. 

In Gaffa und Tebeſſa gibt es paläolithiſche und 
neolithiſche Siedlungen, die ebenſo reich find wie die von 
Frankreich. In längeren Friedenszeiten begannen die Ein⸗ 
wohner auch die unteren Berghänge und die weichen, 
tonigen Geſteinsflächen der Täler zu bebauen. In Hadege 
liegt eine gauze Stadt unter der Erde. Der Reiter oder 
Fußwanderer kann die Gegend durchqueren, ohne zu merken, 
daß in feiner unmittelbaren Nähe viertauſend Menſchen 
unter der Erde hauſen. Die Erdwohnungen find gegen den 
Himmel hin offen und um einen Schacht oder Hof ange⸗ 
ordnet, der oft fünf Stockwerke geſtufter Altaue enthält. 


Die Stadt dehnt ſich immer noch aus, 


ohne ihre ſeit Jahrhunderten bewahrte Eigenart 
aufzugeben. 


Die Bewohner graben und bauen nach bewährtem Muſter. 
Dieſes Muſter ward zu Beginn ihrer Geſchichte erfunden, 
die vor die Zeit unſerer Geſchichtsſchreibung zurückreicht. 
Zumeiſt gibt es nur einen Eingang oder ein Loch im Boden. 
Das erſte Geſchoß iſt der Stall. Neben den Ställen liegen 
auch die Schlafzimmer, ſo daß man oft Vieh durch die 
Schlafräume wandern ſieht. Betten und Schränke ſind in 
die Felswand verſenkt. Ich habe Zimmer geſehen, deren 
Eiurichtungsgegenſtände gänzlich aus dem Fels gehauen 
Waren, In dieſer Höhlezſtadt ziehen ſich die Häuſer mit 
ihren Straßen meiner Schätzung nach mindeſtens eineinhalb 
Kilometer unterirdiſch dahin. - 


Die Stadt Medenine zeigt eine ganz eigenartige Wohn⸗ 
art, Man vermag fich nicht leicht etwas vorzuſtellen, was 
ſonderbarer ausſieht als dieſe Sammlung bis auf den 
Himmel übereinandergetürmter walzeuförmiger Kammern. 
Der Kfar (Feſtung] iſt die muſtergültig beſeſtigte Stadt, 
Nur eine Tür führt in den Kſar. Das Minarett iſt der 
einzige Punkt, der ſich über die allgemeine Dachfläche der 
Stadt erhebt, Die Bauart der Stadt erinnert an nichts 
wehr als an. Rien zzzden. Nur bekleißigen ſich die Biegen 


läßt. 


Die Sagen; 


0 I 
beim Bau ihrer Städte großerer Tiegeimagıgıra ars vir 


Berber von Medenine. c Die Häuſer bilden zugleich die 
Stadtmauer und ſind für die Außenwelt völlig blind, weil 
die Türen nur gegen den Marktplatz hin gerichtet find In 
Kriegszeiten macht man das Stadttor zu, wodurch ſich die 
Stadt ſofort in eine Feſtung verwandelt, die ſtark geung iſt. 
Wüſtenräuber abzuhalten, obgleich fie neuzeitlichen Ges 
ſchützen keinen Widerſtand leiſten kann. Die Wohnungen 
liegen in Reihen bis zu ſechſen übereinandergeſtapelt. Wer 
hoch oben hauſt, muß eine Hühnerleiter hinaufſte en, die 
ſtellenweiſe nur ſußbreit ſſt. Zumeiſt muß man ſich ſogar 
mit Trittſteinen begnügen, die aus der Wand ragen, ſo daß 


die Rückkehr ins traute Heim ſchon mehr eine Aſſen⸗ 
kletterei iſt. 


Da Fenſter fehlen, iſt es in der Stube bei geſchloſſener Tür 
recht düſter und muffig. Die Türöffnung iſt äußerſt niedrig 
und außerdem nicht für Fettleibige eingerichtet. Die Be⸗ 
wohner kriechen auf allen Vieren hinein und verrammeln 
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die Tür gegen unwillkommene Beſucher. Wer ausgeht und 


die Wohnung unbewacht zurückläßt, verſchließt die Tür auf 


eine einfache. Aber recht zuverläſſige Weiſe. Neben dem 
Riegel befindet ſich ein Loch in der Wand, durch das man 
die Hand und den Arm ſtecken kann. Man reicht hinein. 
ſchlägt die Tür zu und ſchließt mit einem plumpen hölzernen 
Schlüſſel ab, den man mitnimmt. Dieſer Schlüſſel it ein 
langer Stock mit Holaſtiften, ungefähr wie bei einem Rechen. 
Dieſe Zähne paſſen in die Kerben des Riegels, der ſich mit 
dem Schlüſſel hin⸗ und herſchieben läßt. Sieht man einen 
Araber, der eine mit gefährlich ausſehenden Stacheln ge⸗ 

ſpickte Keule auf der Schulter trägt, fo braucht man ſich 
micht zu fürchten. Er tit kein bewaffneter Wegelagerer, 
ſonderxu nur ein gemütlicher Hausvater, der den Haus⸗ 
ſchlüſſel mitſchleppt. 


i In früheren Zeiten ſtreiften Räuber aus Tripolis die 
Gegend regelmäßig nach Sklaven ab. Die Bevölkerung 
1 lebte in ſtändiger Angſt vor dieſen Raubzltgen, auf denen 
hiemand geſchont wurde. Daher die merkwürdige Bauart 
der Dörfer, Medenine wird die Wolkenkratzerſtabt von 
Afrika gengunt, denn feine Bürger türmen bis zu ſechs 
Stockwerke übereinander. Da ſie außerdem auch bis zu 
ſechs Stockwerken in die Tiefe bauen, ergibt ſich eine Ge⸗ 
ſamtreichweite von zwölf Geſchoſſen, was unter afrikaniſchen 
Verhälltniſſen ſogar die amerikaniſchen Turmhöuſer in den 
Schatten ſtellt. 


Da haben wir's! 


Der Hellſeher als Geheimpoliziſt der Zukunft. — Verrückt ⸗ 
heiten Conan Doyles. 


Sir A. Conan Doyle, der Vater des größten Detektivs im 
Reiche der Phantaſie, hielt kürzlich vor Antritt ſeiner Propa⸗ 
gandareiſe nach Südafrika einen Vortrag, in dem er das Er⸗ 
ſcheinen des hellſeheriſchen Sherlock Holmes ankündigte und 
das lockende Zukunftsbild einer vom Verbrechen erföften Welt 
entrollte. „Wir werden in Zulunft“, fo führte er aus, „auf 
jeder Polizeiſtation einen Hellſeher haben, der dafür ſorgen 
wird, daß jedes Verbrechen erſchwert, wenn nicht überhaupt 
unmöglich gemacht wird. Hellſeher ſind oft imſtande, anzu⸗ 
geben, wo ein Verbrechen geſchieht. Gibt man ihnen ein win⸗ 
ziges Stück der Kleidung einer ermordeten Perſon, ſo werden 
ſie häufig dadurch befähigt, 00 in die Zeit des Mordes zurück⸗ 
zuverſetzen und ſich ſo in die Rolle des Mörders hineinzuleben, 
daß fie den Mord mit allen Begleitumſtänden zu refonftruieren 
vermögen. 

Auch heute ſchon bedient ſich die en an vlelen Orten in 
aller Stille der Mitwirkung hellſeheriſcher Kräfte zu dem 
Zweck, einen Mord aufzuklären. Der Spiritismus iſt im Be⸗ 
‚griff, die Welt auf jede mögliche Art zu revolutionieren. Er 
wird eine Umvälzung unſerer religiöſen Begriffe herbeiführen, 
indem er uns wieder mit den Urſprüngen aller Religionen in 
Fühlung bringt, die nach meiner feſten Ueberzeugung einmal 
beſtanden, aber vollſtändig verloren gegangen ſind. Er wird 
ferner der Medizin, wie der Kriminologie ganz neue Wege 
weiſen. Die ganze Frage der Geiſteskrankhelten, der Manlen 
und der Beſeſſenheiten, über die ſich heute noch vollſtündiges 
Dunkel breitet, wird durch ihn aufgerollt und aufgehellt 
werden.“ - Na denn bittſchön! 


— 


Succhtibere Fumilientengüdie. 
Den Gastod geſucht. 


Der Inhaber eines der größten Bonner Spezialgeſchäfte 
Auguſt Rufhild, verſuchte infolge geſchäftlicher Sorgen, ſich 
mit ſeiner Frau und ſeinen ſechs⸗ und achtfährigen Kindern 
durch Gas zu vergiften. Als das Dienſtperſonak die Feuer⸗ 
wehr alarmierte, waren die Kinder bereits tot, während die 
Eltern in die Klinik gebracht wurden. Der Staatsanwalt 
hat gegen ſie die Anklage wegen Mordes erhoben. 


4 * 


Eine Großſtadttragöbie wurde geſtern in der Sünnen⸗ 
burger Straße in Berlin in der Wocnung der 74 Jahre 
alten Witwe Berta Stürmer und Ihres 46 Jahre alten 
Sohnes entdeckt. Die Frau war geiſtig ichwach und der Soßen 
litt an Verfolgungswahn. Der Sohn hatte in ſeiner Wahn⸗ 
idee den Gashahn geöffves und ſich und ſeine Mutter reh 
Gas getötet. 
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Aus dem Reiche. 


kw. Konſtantynow. Vom Schulaufſichtsrat 
(Dozur Szkolny). Nach einer längeren Pauſe verſammel⸗ 
zen ſich die Mitglieder des Schulaufſichtsrats am Donners⸗ 
tag im Lokale des Magiſtrats zu einer Sitzung, in der ver⸗ 
ſchiedene für das hieſige Schulweſen ſehr wichtige Fragen 
beſprochen wurden. Da der Rat durch den Austritt des 
Schriftführers dekomplettiert war, wurde die Wahl eines 
neuen Schriftführers vorgenommen. Es wurde Alekſy Ju⸗ 
dasz einſtimmig gewählt, welcher das Mandat auch an⸗ 
nahm. Nach Verleſung des Protokolls der letzten Sitzung 
wurde die Uebergabe der Akten an den neuen Schriftführer 
beſprochen. Darauf erfolgte die Verleſung der eingelau⸗ 
fenen Schriften. In Sachen des Schulbudgets für das kom⸗ 
mende Jahr wurde beſchloſſen, von den Schulvormündern 
beider Schulen das nötige Material einzufordern und der 
nächſten Sitzung zur Beſprechung vorzulegen. Eine län⸗ 
gere und angeregte Ausſprache rief die Angelegenheit der 
Abendſchule hervor. Zur Erledigung der damit verbun⸗ 
denen Formalitäten wurde eine Kommiſſion, beſtehend aus 
den Herren: F. Lebkowſki, L. Gellert und A. Judasz ge⸗ 
wählt. Dann wurde beſchloſſen, von allen Innungen ein 
Verzeichnis der bei den einzelnen Handwerkern beſchäftig⸗ 
ten Lehrlinge einzufordern, da doch gerade für ſie die Er⸗ 
langung eines Zeugniſſes der Volksſchule bei den bevor⸗ 
ſtehenden Prüfungen vor der Handwerkerkammer von be⸗ 
ſonderer Bedeutung iſt. Außerdem ſollen noch Bekannt⸗ 
machungen ausgeklebt werden. Zur Behandlung der für 
unregelmäßigen Schulbeſuch ihrer Kinder zur Beſtrafung 
vorgeſchlagenen Perſonen ſollen beſondere Sitzungen des 
Schulaufſichtsrats einberufen werden. Nachdem noch der 
Ankauf eines Schrankes für die Akten des Schulauſſichts⸗ 
rates durch den Magiſtrat beſchloſſen worden war, wurde 


die Sitzung vom Vorſitzenden, Bürgermeiſter Fr. Gryzel, 


geſchloſſen. 

— Gefundene Kindesleiche. Auf dem ka⸗ 
tholiſchen Friedhof in Konſtantynow wurde die Leiche eines 
einige Tage alten Kindes gefunden. Die Polizei leitete 
eine Unterſuchung ein, um feſtzuſtellen, ob das Kind tot 
geboren oder ermordet worden iſt. (p) 

Lenczuce. Durch Liebe zum Mörder gewor⸗ 
den. In dem Dorfe Prawencice, Gem. Chocz, im Kreiſe 
Lenczyce, wohnte der 48 Jahre alte Bauer Franciszek Ste⸗ 
faniak, deſſen 17 Jahre alte Tochter Staniſlawa in der 
ganzen Umgebung wegen ihrer Schönheit bekannt war. 
In dieſes Mädchen verllebte ſich der zwar arme aber arbeit⸗ 
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SI Der Ballsgeilung 
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Vater des Mädchens wollte von dem Werber nichts wiſſen. 
Vorgeſtern erwartete Kochanowſki vor feinem Haufe den 
alten Stefanjak, dem er Vorwürfe 5 machte, daß er 
ſeine Tochter unglücklich machen wolle. Stefaniak verſeßte 
ihm als Antwort einen Schlag ins Geſicht und ſetzte ſeinen 
Weg fort. Halb beſinnungslos vor Wut, lief Kochanowfki 
in ſeine Wohnung, ergriff die an der Wand hängende Dop⸗ 
pelflinte und eilte ſeinem Widerſacher nach. Indem er 
ihm den Lauf dicht an den Körper hielt, drückte er los. 
Stefaniak ſtürzte wie vom Blitz getroffen zu Boden und 
blieb regungslos liegen. Dorfbewohner riefen den Dorf⸗ 
ſeldſcher herbei, der die Ueberführung Stefaniaks nach dem 
Krankenhaus in Lenczyca anordnete. (p) 


Kutno. Furchtbarer Unfallauf der Jagd. 
In dem Dorfe Pomorzany, Kreis Kutno, begab ſich der 22 
Jahre alte Zenon Rogalfli in den Weld auf die Haſenjagd. 
Er hatte ſich jedoch vorher die Doppelflinte nicht angeſehen 
und nicht bemerkt, daß die Läufe mit Lappen verſtopft 
waren. Als ihm ein Haſe in den Weg lief, drückte er den 
Lauf ab und verurſachte dadurch ein furchtbares Unglück. 
Es erfolgte eine Erplofion, die Läufe wurden auseinander⸗ 
eſetzt und der unglückliche Jäger furchtbar zugerichtet. Der 
opf wurde ihm förmlich vom Rumpf geriſſen, wobei der 
Körper noch etwa 10 Schritte weiter lief. Am Unfallort 
lag der bis zur Unkenntlichkeit zugerichtete Kopf und etwa 
10 Schritt weiter der ebenfalls mit gräßlichen Wunden be⸗ 
deckte Körper. (p) 
Kattowig. Folgenſchwerer Mauerein⸗ 
ſturzim Kattowitzer Schlachthof. Ein ſchwerer 
Unglücksfall ereignete ſich am geſtrigen Nachmittag gegen 
5 Uhr im Städtiſchen Schlachthof in Kattowitz. Bei Aus⸗ 
führung von Schachtarbeiten in einer Tiefe von mehreren 
Metern ſtürzte in der Kühlhalle eine Grundmauer ein, wo⸗ 
durch zwei Schachtarbeiter verſchüttet wurden. Weiteren 
Leuten gelang es, ſich rechtzeitig in Sicherheit zu bringen. 
Mannſchaften der ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr wurden zur 
Hilfeleiſtung herangeholt, denen es gelang, die beiden Ver⸗ 
ſchütteten, jedoch tot, zu bergen. 
Zwanzig Gehöfte niedergebrannt. 
In der Nähe von Sosnowice brannten in einem Dorf 20 
Gehöfte vollſtändig nieder. Infolge Waſſermangel waren 
die Löſcharbeiten, trotz der eifrigen Bemühungen der zahl⸗ 
reichen Feuerwehren, vergeblich. Es iſt vor allem viel le⸗ 
bendes Inventar verbrannt. Der unverſicherte Schaden 
beläuft ſich ſchätzungsweiſe auf 150 000 Zloty. 
Krakau. Das Echo von Poliziſtenmiß⸗ 
handlungen. Wie erinnerlich, wurde am 27. ee 
Tor⸗ 


ſame und ruhige, 28 Jahre alte Felix Kochanowſti. Der vorigen Jahres in Krakau der ſerbiſche Student Ivan 
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Stets auf Lager die Drigimalopparate „Parlopbon“ und „Thorens“, ſowie Jäntlide 
Mufitaftrumente in greßer Aussahl. Die Waren werden auch gegen Kupons der 
Anteilſchengeſellſchaft „Odziezöwka“ verabfolgt. 


Kr. 286 


ner von den Poliziſten Wladyſlaw Pawelek und Joſef 
Przybylo dermaßen mißhandelt, daß er ſchwer verletzt ins 
Krankenhaus geſchafft werden mußte. Am 10. d. Mts. 
ſollte nun im Krakauer Bezirksſtrafgericht die Verhandlung 
gegen die beiden uniformierten Menſchenſchinder beginnen; 
ſie mußte jedoch vertagt werden, da der von den Poliziſten 
halb tot geſchlagene Student noch nicht ausgeheilt 
iſt und im Krankenhaus Nowy Soncz bleiben muß. 

Wilna. Blutiger Raubüberfall auf ein 
Gut Vorgeſtern überfielen einige mit Revolvern bewaff⸗ 
nete Banditen in Soldatenuniform das Gut Liskowszezyzna 
(Kreis Lida). Den Beſitzer Znajdrowiez verwundeten ſie 
durch mehrere Revolverſchüſſe und raubten einige hundert 
Dollar, 300 Zloty und verſchiedene Koſtbarkeiten, worauf 
He die Flucht ergriffen. Znajdrowicz iſt nach einigen Stun⸗ 
den ſeinen Verletzungen erlegen. Von den Tätern fehlt bis 
jetzt jede Spur. 


Kurze Nachrichten. 


„Mit dem Auto in einen Fluß. Nach Meldungen aus 
Sidney iſt ein Geiſtlicher, der mit ſeiner Frau und vier 
Kindern in der vergangenen Nacht von einem Erholungs⸗ 
aufenthalt zurückkehrte, mit ſeinem Auto in den Clyde⸗ 
Fluß gefahren. Das Auto überſchlug ſich. Der Geiſtliche, 
ein gewiſſer Benſan, konnte ſich in Sicherheit bringen, 
während ſeine Frau und die vier Kinder ertranken. 

Bon einem Bären angefallen. Während der Vor⸗ 
führung des Dompteurs Georg Lark im Zirkus Mayne in 
Dresden fiel einer der großen braunen Bären ſeinen 
Meiſter an und verletzte ihn ſchwer. Es gelang, den 
Schwerverletzten aus dem Vorführungskäfig herauszubrin⸗ 
gen, doch entwich der Bär und trabte in den Pferdeſtall, 
wo ex eine Zirkusreiterin anflel und ebenfalls verletzte. 
Das Tier mußte ſchließlich erſchoſſen werden. Die Ver⸗ 
letzten wurden nach dem Krankenhaus gebracht. Der Zu⸗ 
ſtand des Dompteurs iſt ernſt. 


f Verhaftung von Fülſchern. „Havas“ meldet aus Per⸗ 
pignan, daß Grenzpolizeiinſpektoren auf dem internatio⸗ 
nalen Bahnhof von Cerbere 2 Perſonen verhaftet haben, 
die im Beſitze eines vollſtändigen Materials zur Herſtellung 
falſcher Ausweispapiere ſowie im Beſitz einer Geldſumme 
und Banknoten von über 1 Million Franken waren. Die 
Identität der beiden Verhafteten iſt noch nicht feſtgeſtellt. 

Der Südpolſorſcher Byrd hat ſich am Freitag auf dem 
Walfiſchfänger „Larſen“ in Los Angeles zu 15 Ed N 
polexpedition eingeſchifft. 


eder kann im Hauſe haben einen Parlophon u. Platten 
wenn er auf Raten kauft 


zes SYMPHONIA“ 


Tel. 75,13. 
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Miejeki 


Bemerkana: Bei une fird auch 
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Das traditionelle 


Michaelis Lagen⸗ 


nnen 


findet an den Sonntagen d. 21. u 25 Oktober d. J 
auf dem Schützenplatz Lodz. Plaſtowſtiegoſtraße 
(Stroßenbahn verbindung mit Nr 14) ſtett. 

Alle Miiglieder. ügen, ſowie Freunde bes 
Schützenſportes merden hierzu mit w. Angebötigen 
hetzl. eingeladen. Ausgeſetzt ſind 20 wertvolle Prä⸗ 
mien und I Trofpreis, Das Schießen beginnt um 
8 Uhr früh Büffet am Plotze. Eintritt frei Bei 
ungünftisem Weiler (Regen) wird des Schie en auf 
einen nächſten Sonntag venlegt. Die Berwallung 


JE Radler⸗Abteilung 


F des Lodzer Turnvereins „Kraft“ 


Als Abſchluß der diesjährigen Radler-Salfon pres 
enftalien wir heute, Sonntag, des 14. Oktober, 5 Uhr 
nach mittage, im eigenen Eofale ein 


Tanzkränzchen 


Bäfte willkommen. Die Leitung. 
Pelzfärberei 
von Richard SCHOENMANN 


Gdanfta Straße 8, Front, 2. St, von 0— 1 u. von 2-7 
nimmt zum Färben an: Kamtſchat ka, Biber, Fiſchotter, 
Foktt Karakul, Nerz. Skunks, Schopen, Zobel, Marder, 
Dopoſum, Fohlen, Fuchs, Schafe, Kaninchen ulm. in 
Natufarbe oder jonftige Farben Sämtliche alte ver⸗ 
legene, nerfettete oder angegriffene Pelze werden aufge 
Ae Alle Färberarbeſten führt ein Fachmann mit 
angjähriger Aus landspraxis nach demſcher und franzö 

cher Meihode aus. Für Farbechtheit wird gerantiert. 

teiſe find mäßig Bemerkung: Pelzhändler u. Kürſchner 

erhalten entſprechenden Rabatt. 
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Gebe Woche 1 Heſt zum Preiſe von nur 1.30 Zloty. 
Heſie find unverbisdlich einzulehen! 
Arbeiter » Suhbantlung „Ksigzka*, Lodz. Zielona-Stroße 11 
zu bekommen alle 
vom „Freidenker-⸗Balag“ Berlin, „Neuer Deuiſcher Berlaa*. Berlin u and. 


rr 


. Lodz Sporschülzenverei | | 


Ausgaben 


ulleiaſtehendes ober eltern» 
loſes 


im Alter von 15—17 Jah 

zen finder Familtenanſchluß 

bei deuiſcher Familie 
Zakenins 25, W 4 


Kettlerin 
zum Mufſtshengeſucht. 
« melden bei Swicht & 
ablert, Trikotagenfabrit, 


ul O. O Jezuituw 4 
(Nzgowſka 48), 


Ein Laufburſche 
ſowie ein Mädchen 
zur Aushilfe geſucht. 


Gdanfka 40. Parterre, 
Strumpffabrik Hamann 


Gloßeres Kolestul⸗ 
warens ſchäft 
fast ein fachkundiges 
Laden fräulein, 
das deutſch und polniſch 
ſpricht, zum ſofortigen Ans» 
trt Logis und Beköſti⸗ 
gung am Otte. Zu erſah⸗ 
ren Szkolna 14, im Laden. 


Ein gut profperierendbes 
Geſchäfts lokal 


abänderung⸗ halber ſofort 
mit Einrichtung zu ver kan 
fen Zu erfahren bei Tom» 


Nr. 139. 


Eine Kreisſäge 


ein Benzinmotor 4 P. S. 

und ein Feäs apparat auf 

der Drehbank anzubringen, 

preiswert zu verkaufen. 
Pomorſta 163, 


—Beratungsſtelle 
ür veseriſche Krankheiten 
der Herzte⸗Spezialiſten N 
Zawadzka 1. Tawadz ke 1. 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, an Sonn und 
Feienagen von 9—2 Uhr. 
Ausſchlietzlich veneriſche, Blaſen⸗ und 
Hautkrankheiten. 

Blut: und Stublganganalyſen auf Spphklis und Tripper 
Konſultation mit Urslogen und Neurslogen. 
Sicht- Heilkabisett. KNesmetiſche Heilung 
Spezieller Warteraum für Frauen. 
Beratung 3 Zit. 


Dr. B. DONCHIN 


Spezialarzt für Angenkraukheiten 
iſt nach Molen zurückgekehrt. 


Tmpföngt täglich von 10— und 4—7 Uhr. 
Sonntag von lo bis 1 Uhr nachm. 


Nontuszki 1. Tel. 9.97 


Sonntag, den 14. Oktober, 


Boles 


Warschau 12 Zeitzeichen, Fanfare, 12,10 Sinfonie: 
konzert, 15 15 Kanzert, 18 Populäres Konzert, 19 Ver⸗ 
ſchiedenes, 20.30 Konzert, 22 20 Bekanmmachungen, 
22.30 Tanzmuſik. 


Ausland 


Berlin 9 Morgenfeier, 1130 Blasorcheſterkonzert, 
14 Mächen, 20 Abendunterhaltug. 
Breslau 10 Evang Mergenfeier, 14.10 A wing 


Schlã bes. 0.80 Konzert 
cat im Laden, Wulczanſka 0 Y 


Frankfurt 3.0 Mittagsftänbihen, 2030 Volks⸗ 
tümliches Konzert, 21.30 Bunter Abend. darauf Konzert. 

Köla 18 Mittagskonzett, 16.30 Veſperkonzert, 20 
Volkskonzert. 

Hamburg 9 15 Morgenfeler, 17.30 Erik: Meyr · Hel · 
mund Nachmittag, 20 Heiteres Konzert auf Volks inſtru⸗ 
menten. 

Wien 1030 Orgelvortraa, 16 Nachmittegs konzert, 
19 Aus Beeihoovene Rlanierfonaten, 20.05 Zauberfpiel: 
„Moifafurs Jauberfluch“. 


Kinematograf Oswiatowy 
Wodny Rinek (rög Rokiciäskiej) 
Od wtorku, dnia 9 do poniedzlatku, dnia 15 pazdziernikm 
1923 roku wiacenie 


Dis doroslych poergtek seansöw o gedz, 18.45 l 21. 
w soboty I w niedziele o godz. 16.45, 18,45 i 21. 


Danton i Robespierre, 


1789 Rewolucja francuska 1795 


Role glöwne Emil Jannings. Werner Krauss Jöref 
Runicz, Charlotta Ander, Maly Oe schaft i inni. 


Die miodzieiy poczgtek senses © god. 
w soboty i w niedziele o god. 13 i 15 


15 117, 


LudzieSzakale Il seria filmu Zyd wiecznytulacz 
W poczekalniach eodz. do g. 22 audyeje radjofenirzue- - 


ny miejac dia doroslych 
— mlodzieiy 


* Es wird geſucht ein 


1-70, 1-60, 130 gr. 
125. H—20, M-10 fr. 


Meiſter 


r Aundjaquarbmaldinen, eventuell ein guter: 


irfer von dieſen Maſchinen. 


Pioltkowfta 110. 


D. 3. Paſternak & Co- 


Dr. Heller 


Spezislerzt für Haut, 
und Seſchlechts kraut - 
Zeiten 


Nawrot 2 
zurückgekehrt. 


Empfängt bis 10 Uhr feüß, 
von 1—2 and 4—8 abends, 
Für Frauen speziell von 4 
is 5 Uht nachts. 
Ar Hubemitieite 
keiinukaltanreile, 


Ein guterhaltener 
Flügel 
ft preiswert. Zu verkaufen, 
Die Adreffe iR in der Re⸗ 


daktion diefes Blattes zu 
erfahren. 08 


Bienen honig 
reinen, garantiert, heilßräfe- 
tig, von beſter Qualität, 
biesjährig, verfendet zu Re⸗ 
klamepreiſen p. Nachnahme 
einichl Ports u. Blechdoſe 
kg gl. 11.— 5 Kg 31. 15.50 
10 kg. 31 28. 20 bg gl. 52. 
Arnold Kleiner, Fodwolo- 
czyska, ul Mickiewicza 72. 
(Malop. ) 88 


Eine qualifizierte 


Packerin 
geſucht, Gdanſta 40. Par⸗ 
terte, Strumpffabrik. 


Perfekte 


Striker lin 


für dauernde Beſchäftigung 
per ſofott geſucht. 96 
5. Hoppe, Zamenhofa 12 
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| Widerſinniges. 


Gedanken über unſere Steuerſihſteme. 
Von Robert G. Heinrich. 


(Hachdr ck verbolen.) 


Es iſt natürlich für denjenigen, der Steuern zu zahlen 
hat, viel leichter, über das Syſtem der Berechnung und Er⸗ 

ung der Steuern e ſchimpfen, als tiefer in die 

terie einzudringen, das Wie und Warum zu ſuchen und 
in begründeter Weiſe die Steuermißſtände zu kritiſieren. 

Bei uns in Kongreßpolen holt man als Argument gegen 
die Steuerbelaſtung überhaupt immer wieder die Vorkriegs⸗ 
eit unter der Ruſſenherrſchaft hervor, wo der Kaufmann und 

werbetreibende, insbeſondere der Kleinkaufmann und Klein⸗ 
gewerbetreibende (3. Kategorie des Gewerbeſcheins für Han⸗ 
delsunternehmungen und 7.—8. Kategorie für Gewerbeunter⸗ 
nehmungen) ſchon allein durch Löſung eines Gewerbeſcheins 
die Gewerbeſteuer bezahlt hatte. Dazu kam noch eine Er⸗ 
gänzungsſteuer, die ſog. „Repartitionsſteuer“, die für die an⸗ 
geführten Kategorien durchſchnittlich 3 Rubel jährlich betrug, 
eine ſtaatliche Wohnungsſteuer und in den letzten Vorkriegs⸗ 
jahren eine geſonderte Schulſteuer. Damit war für den kauf⸗ 
männiſchen und gewerbetreibenden Durchſchnittsmenſchen die 
Geſamtſteuerlaſt erſchöpft. Eine Umſatzſteuer, eine Einkom⸗ 
menſteuer und eine Vermögensſteuer hat es damals nicht 
gegeben. Pen 

Allerdings iſt es dem durchſchnittlichen Steuerbezahler 
wenig bekannt, daß größere Unternehmungen in dieſer Hin⸗ 
Acht erheblich mehr belaſtet waren. Doch es würde zu viel 
Raum erfordern, wollte man näher darauf eingehen. Hier 
handelt es ſich gerade darum, den Durchſchnitt oder, noch 
richtiger: die überwiegende Mehrheit der Handels⸗ und Ge⸗ 
werbebetriebe zu beleuchten, die eben durch ihre große Anzahl 
den größten Teil der Geſamtſteuerlaſten in den Städten zu 
tragen haben. \ 1 

. Oründſttabeſtper zahlten vor dem Kriege in den Städten 
eine Grund⸗ und Gebäudeſteuer, die auch ſehr niedrig bemeſſen 
war und zu der Höhe der heutigen Immobilienſteuer in kei⸗ 
nem Verhältnis ſteht. 

Man darf aber nicht vergeſſen, wie und unter welchen 
Umſtänden der wiedererſtandene polniſche Staat ſeine Selb⸗ 
ſtändigkeit begonnen hat. Bargeld war in der Staatskaſſe 
faft gar nicht vorhanden, als Zahlungsmittel galt die von den 
Ottupationsbehörden eingeführte „polniſche Mark“, die an 
und für ſich nur einen moraliſchen Wert hatte, weil der ma⸗ 
terielle Wert nur in dem bedruckten Papier beſtand. Des⸗ 
wegen war die papierne „polniſche Mark“ auch nicht als Voll⸗ 
valuta bezeichnet, ſondern als Darlehensempfangsbeſcheini⸗ 
gung des Staates an den Inhaber. Sie wurde ja auch von 
keiner Staatsbank, ſondern von der „Landesdarlehenskaſſe 

rt. a 
1 blieb dem Staate nichts übrig, als feine Bedürfniſſe 
an Umſatzmitteln durch Steuern zu ergänzen. Daß dieſe in 
dem wiedererſtandenen Staate (der zudem gleich zu Beginn 
ſeines Beſtehens in einen Krieg verwickelt war, der die Exi⸗ 
ſtenz der Staates bedrohte) von vornherein nicht niedrig be⸗ 
1 55 ſein konnte, iſt wirtſchaftlich leicht verſtändlich. Man 
ſollte hier eine Parallele zwiſchen dem reichen Vorkriegsruß⸗ 
land und dem damals wirklich notleidenden polniſchen Staate 
gar nicht ziehen. Dazu kam die unglüdjelige Inflation, die 
eine vollſtändige „Umwertung der Werte“ mit ſich brachte 
und auch den Steuerbehörden nicht wenig Verlegenheit be⸗ 
reitete, denn ein im jeweiligen vorhergehenden Jahre erzieltes 
Einkommen oder ein Umſatz hatte ſich im nachfolgenden Be⸗ 
meſſungsſahr ziffernmäßig, d. h. im Anſchaffungswert verzehn⸗ 
facht oder gar verhundertfacht. f 

Etwas anderes war es nach der erſten Stabiliſierung im 
Jahre 1924 und der zweiten Stabilifterung im Jahre 1927. 
Mit der zweiten Stabiliſierung hatte die polniſche Valuta eine 
Wertbeſtändigkeit erreicht, die ſich bisher immerhin als feſt 
erwieſen und eher an Wert zugenommen hat, wenn man die 
Börſennotierungen vom Oktober 1927 gegen die heutigen 
hält. Dieſer Umſtand iſt für eine Beurteilung des heute ge⸗ 

ndhabten Steuerſyſtems von großer Wichtigkeit und gibt den 
Selen zu einer berechtigten ſachlichen Kritik. 

Neben der Einkommenſteuer dürfte wohl die Gewerbe⸗ 
ſteuer vom Umſatz, kurz Umſaßzſteuer genannt, zu den 
wichtigſten Einnahmequellen des Staates gehören. 

An und für ſich iſt das überhaupt eine, nach rein morali⸗ 
ſchen Begriffen, ungerecht gehandhabte Steuer. Denn auch 
eine Steuer kann ihre moraliſchen Seiten haben, weil fie doch 
auf einer geſetzlichen Grundlage bafiert und Geſetze, wie die 
Rechtsphiloſophie lehrt, die Volksmoral widerspiegeln follen. 
Bei uns iſt nominell die Umſatzſteuer in einem Verhältnis von 
½ bis 5 Prozent des feſtgeſetzten Umſatzes abgeſtuft, wobei 
noch ein Viertel des Steuerbetrages als Kommunalſteuer zus 
eſchlagen wird, die Steuer ſomit insgeſamt wiſchen fünf 
chtel und ſechs Viertel Prozent ſchwankt. Die einzelnen 
Stufen ſind klaſſifiziert, doch wird 8 ndlegend der Satz von 
2 Prozent bezw. 21% Prozent durchſchnittlich angewandt. Da 
gibt es aber Unternehmungen, die nur bei großem Umſatz und 
kleinem Gewinn beſtehen können. Solche Unternehmungen 
profperieren meiſt ſehr gut, müſſen aber Millionenumſätze 
machen, um einen wirklich erheblichen Gewinn zu erzielen. 
Und da gibt es, wie wir uns ſelbſt überzeugt haben, Unter⸗ 
nehmungen, die nur 2 Prozent Gewinn haben (der nebenbei 
über 100 000 Zloty beträgt), jedoch 2½ Prozent Umſatzſteuer 
ahlen mußten, ſomit nicht nur ihren Gewinn verloren, ſon⸗ 
er noch 25 Prozent draufgezahlt haben. Wenn man be⸗ 
denkt, daß jeder Teilhaber der Firma noch eine Einkommen⸗ 
ſteuer und andere Abgaben zahlen ſollte, ſo ergibt ſich ein 
geradezu groteskes Bild. 

Ein Fall iſt uns bekannt, wo es einem ſolchen Unter⸗ 
nehmen zwar gelungen iſt, durch Wanderungen von Pontius 
zu Pilatus — was weit über ein 9 5 dauerte und im Ober⸗ 
verwaltungsgericht ſeinen Abſchluß fand — die Steuer von 
2% Prozent auf ½ bezw. fünf Achtel Prozent des Umſatzes 
herabzuſetzen, doch auch die Koſten des Verfahrens haben eine 
namhafte Summe verſchlungen, und der Fiskus gibt über⸗ 

hlte Beträge nicht zurid, fie werden nur „gutgeſchrieben“. 
Auf dieſe Weiſe iſt jenes Unternehmen jetzt ſozuſagen von 


deklariert habe. 


Barzahlungen der Umſatzſteuer befreit, da es aber ein Kon⸗ 
junktur⸗Unternehmen iſt, ſo iſt es fraglich, ob die Scharte je⸗ 
mals ausgewetzt wird. 

Wir haben nur ein Beiſpiel gegeben, um darzutun, wie 
die Umſatzſteuer gegen ihre Beſtimmung gehandhabt wird. 

Die Uggesiteuer war anfänglich als eine Ergänzung der 
Gemwerbeitener gedacht. So wurden denn, bis einſchließlich 
zum Jahre 1923, die für den Gewerbeſchein bezahlten Be⸗ 
träge von der Umſatzſteuer in Abzug gebracht. Dieſer Modus 
wurde aber durch neue Beſtimmungen aufgehoben und nun⸗ 
mehr gilt die Umſatzſteuer als ſelbſtändige Zuſchlagſteuer. 


Ein gravierendes Moment der Umſatzſteuerbemeſſung iſt 
die „Feſtſetzung der Umſatzhöhe durch die Schätzungskommiſ⸗ 
ſion“, die bei jedem Finanzamt beſteht. Unternehmungen, die 
eine regelrechte Buchführung in durch das Bezirksgericht ge⸗ 
ſiegelten Schnürbüchern führen, können dieſe Snürbücher als 
Argument für die Richtigkeit ihrer Angaben anführen und 
ſind daher Beanſtandungen ſelten ausgeſetzt. Doch die Füh⸗ 
rung ſolcher Schnürbücher kann man nicht von Kolontal⸗ 
warenläden oder Schnittwarenhandlungen oder ſonſtigen 
Handels⸗ und Gewerbebetrieben kleineren Grades verlangen, 
weil die Anſtellung eines Buchhalters ſich in keiner Weiſe be⸗ 
zahlt machen und überhaupt die Eintragungen von 5 oder 10 
Groſchen wirklich den Geſchäftsgang übermäßig belaſten 
würden. 

Da es keine Handhabe gibt, die eine genaue Umfatzkon⸗ 
trolle bei derartigen Unternehmungen ermöglichen würde, ſo 
kann ſich die Schätzungskommiſſion nur auf Vermutun⸗ 
gen ſtützen, während der Steuerzahler eine Erklärung ab⸗ 
gibt, daß er ſeinen Umſatz „nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen“ 
Im ehemals preußiſchen und öſterreichiſchen 
Teilgebiet wird eine eidesſtattliche Verſicherung (mit der For⸗ 
mel: „Ich verſichere an Eides ſtatt“) abgegeben, weswegen 
dort die Steuerzahler viel weniger drangjaliert werden. Bei 
uns jedoch, in Kongreßpolen (wo die eidesſtattliche Verſiche⸗ 
rung im Geſetz nicht vorgeſehen iſt) ſtößt man in den Schät⸗ 
zungskommiſſionen auf eine prinzipielle Skepſis, was zur Folge 
hat, daß der erklärte oder wirkliche Umſatz oft um ein fünfe 
fach es gegenüber der Wirklichkeit eingeſchätzt wird und den 
Steuerzahler auf dieſe Weiſe einer gewiſſen Willkür preisgibt, 
die nicht hart genug verurteilt werden kann. 

Zwar gibt es bei uns den Weg der Berufung (und es 
muß en werden, daß er zuweilen Erfolg hat), doch iſt 
es unſeres Wiſſens noch nie vorgekommen, daß im Berufungs⸗ 
wege eine Herabſetzung der Steuerquote bis auf das Maß des 
Wirklichen erreicht worden wäre. 

Ein beſonderes Kapitel iſt das Syſtem der Anzahlun⸗ 
gen auf die Umſatzſteuer für das jeweilige laufende Jahr. 
Die Umſatzſteuer für ein Steuerjahr wird bekanntlich in den 
erſten drei Monaten des nächſtfolgenden Jahres „ſeſtgeſtellt“ 
und die darauf getätigten Anzahlungen werden dann in Ab⸗ 
zug gebracht. Gemäß Art. 56 der Vorſchriften über die Um⸗ 
ſatzſteuer find als Anzahlung 80 Prozent der für das vorher⸗ 
gehende Jahr feſtgeſetzten Steuer in! iexteljahrsraten zu ent⸗ 
richten. Die Höhe der Anzahlung iſt abnorm, denn wo kann 
vorausgeſehen werden, daß der Umſatz des jeweiligen laufen⸗ 
den Jahres 80 Prozent des Vorjahres erreichen wird? (Doch 
die Finanzämter ſorgen ſtets dafür, daß dieſer Betrag nicht 
nur erreicht, ſondern beiweitem überſchritten wird. Das 
kommt ohne Hexerei zuſtande, weil unſere Finanzdiktatoren 
einfach ſagen: der Umſatzbetrag muß fo und ſo hoch ſein! 
Einfach und ohne Anftrengung)) Nun handelt es ſich aber 
um die „Feſtſtellung“ der Höhe des vorjährigen Umſatzes. 
Setzen wir den Fall, daß der Steuerzahler nach Zuſtellung des 
Zahlungsbefehls eine Berufung gegen die Höhe des durch die 
Schätzungskommiſſion „feſtgeſtellten“ Umſatzes einlegt. Somit 
iſt noch keine Sicherheit über die „feſtgeſtellte“ Höhe des Um⸗ 
ſatzes für das Vorjahr gegeben, denn die endgültige Feſtſtel⸗ 
lung des Umſatzbetrages, ſomit auch der Steuer, hängt nun⸗ 
mehr von der Berufüngskommiſſton bei der Finanzkammer 
ab, deren Entſcheid oft erſt nach einem Jahr verkündet wird. 
Solange dieſer Entſcheld nicht da iſt, die Berufungskommiſ⸗ 
ſion ihrerſeits noch nicht die Umſatzhöhe feſtgeſtellt hat, iſt dieſe 
Höhe ſtrittig. Da nun die Berechnung der Anzahlungen für 
das laufende Jahr von der Höhe des im Vorjahre getätigten 
Umſatzes abhängt, ſo iſt dieſe Höhe auch noch nicht in end⸗ 
gültiger Form feſtgeſtellt und ſomit die Höhe des zu entrich⸗ 
tenden Betrages mindeſtens zweifelhaft. 

Doch auch auf dieſe folgerichtigen Einwendungen gehen 
die Finanzämter meiſt nicht ein, trotz der wirklich zahlreichen 
miniſteriellen Exläſſe und Erläuterungen, die eine weiteſt⸗ 
gehende Berückſichtigung der Zahlungsmöglichkeiten des 
Steuerzahlers anordnen und empfehlen. 

Nur noch ein paar Worte über die Vermögens⸗ 
ſteuer. Die Vermögensſteuer iſt nach dem Stande des Ver⸗ 
mögens am 1. Juli 1923 feſtgeſetzt. Wie der Wert des Ver⸗ 
mögens durch ein kompliziertes Syſtem von Multiplikatoren 
und Diviſoren „feſtgeſtellt“ worden iſt, ift hier Nebenſache. 
Nach dem damaligen Vermögensſteuergeſetz war der Steuer⸗ 
betrag für drei Jahre veranlagt: 1924, 1925 und 1926. Nun 
aber erleben wir das Wunder, daß für 1927 und 1928 die 
Vermögensſteuer weiterhin nach der damaligen Veranlagung 
(iegt allerdings nur im Verhältnis von 0,6 Prozent, das i 
aber auch noch immer genug) erhoben wird. Wie viele Ver⸗ 
mögen ſind in der Zwiſchenzeit von fünf Jahren erworben 
und wie viele flöten gegangen! Wie viele Unternehmungen 
ind neu entſtanden und wie viele find liquidiert worden! 
(Daher hat beiſpielsweiſe ein ſeit dem Jahre 1924 entſtande⸗ 
nes Unternehmen oder Vermögen keine Vermögensſteuer zu 
zahlen) Wenn die Regierung durchaus meint, von der Ver⸗ 
mögensſteuer nicht abſehen zu können, jo müßte ſte ſich doch 
zumindeſt zu einer Neuſchätzung entſchließen. Das koſtet 
zwar wieder Geld, das auf den Steuerzahler zurückfällt, aber 
hier macht es ſich der Fiskus wirklich ein wenig bequem! — 
Wir wiſſen noch nicht, ob in dieſem Jahre (wie im Vorjahre) 
„Erinnerungen“ (napomniente) über die Zahlung der Ver⸗ 
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mögensſteuer ausgeſandt werden, oder ob man, wie in den 
Jahren 1923 und 1924 —o heiliger Grabſti! — einfach Se⸗ 
queſtratoren zur Einziehung der Beträge (mit Zinſen und 
Kosten!) entſenden wird mit dem geſchmackvollen Hinweis, 
daß ja die Zei tungen entſprechende Mitteilungen gebracht 
hätten. Als ob jeder Steuerzahler verpflichtet jet, jene Zei⸗ 
tungen zu leſen, in denen ſolche Mitteilungen enthalten ſind. 
5 Doch im Ergebnis aller dieſer Widerſinnigkeiten unſerer 
Steuerſyſteme iſt der Staat der meiſtgeſchädigte Faktor. Durch 
die Unregelmäßigkeit der Abſchätzung der Steuerobjekte und 
der Erhebung der Steuern wird bei uns das Syſtem der Ver⸗ 

eie rung des wirklichen Objekts ſehr weit getrieben, ſo 
daß keine Kontrolle imſtande wäre, den tatſächlichen Stand 
der Dinge feſtzuſtellen. Wäre es da nicht beſſer geweſen, dem 
Steuerzahler, der „nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen“ ſeine 
Erklärung abgibt, mehr zu glauben, damit dieſer der Steuer⸗ 
behörde gegenüber mehr Vertrauen hat? Doch jetzt dürfte 
das Uebel nur ſchwer auszurotten fein, denn das Vertrauen 
des Steuerzahlers iſt erſchüttert. Und die Schuld daran 
tragen Regierung und Steuerbehörden. Der Steuerzahler 


aber iſt in die Zwangslage verſetzt worden: zu verdecken, zu 
verſtecken, zu vertuſchen. ® 5 2 


Krebs als Berufskrankheit. 


Die große Frage der Krebs eſchwülſte intereſſiert die 
Laien natürlich in erſter Linie in der 75 al wie 
man ihn wohl verhüten kann. Auf dem Kongreß der Briti⸗ 
ſchen Geſellſchaft zur Krebsbekämpfung wurde ſehr viel über 
den Berufskrebs geſprochen, deſſen Verhütung in weit⸗ 
gehendem Maße möglich iſt. 

Auf dem Kongreß, der im Sommer in London ſtattfand, 
hat zum Beiſpiel ein Londoner Arzt eine ganze Reihe von 
Fällen aus ſeiner Praxis berichtet, in denen bei Arbeitern, die 
mit Pech, Teer, Kohlen oder Mineralöl zu tun 
hatten, Krebsbildungen feſtgeſtellt werden mußten. Die Zahl 
der Arbeiter, die bei anhaltender Beſchäftigung mit derartigen 
chemiſchen Produkten an Krebsgeſchwülſten beſonders der 
Haut erkrankten, iſt, wie wir jetzt erfahren, eine recht anſehn⸗ 
liche. Am meiſten gefährdet ſollen die Brikett⸗, Teer⸗ und 
Paraffinarbeiter ſein. So gab ein Berichterſtatter auf dem 
Londoner Kongreß aus einer einzigen Fabrik, die dreihundert⸗ 
fünfzig Arbeiter beſchäftigt, dreißig Fälle von Berufskrebſen 
bekannt, die dort innerhalb von vier Jahren entſtanden wa⸗ 
ren. An weiteren ſechzehn Arbeitern wurden in dieſer Fabrik 
krebsverdächtige Warzen feſtgeſtellt, alſo ſolche Warzen, die 
liehe Natur nach ein krebſiges Weiterwuchern befürchten 
ießen. 

Das Studium der Berufskrebſe ſcheint aber die Wiſſen⸗ 

ſchaft auch auf andern Gebieten der Krebsforſchung zu neuen 
Entdeckungen zu führen. So wurde zum Beiſpiel auf dem 
Kongreß in London feſtgeſtellt, daß in England die Zahl der 
Todesfälle an Lungenkrebs von Jahr zu Jahr in un⸗ 
geheurer Weiſe anſteigt. Die Schuld daran wird von ein⸗ 
elnen Aerzten dem Teerſtand, der in den Großſtadt⸗ 
egen in reichlichem Maße eingeatmet werden ſoll, gegeben, 
und auch der ſtädtiſche Autoverkehr wird beſchuldigt, der den 
Städter ſo viele Verbrennungsgaſe der Automobilbrennſtoffe 
einatmen läßt, wodurch die Lunge des Städters chemiſch ge⸗ 
ſchädigt werden ſoll. J 

Manche Krebsforſcher wollen aus den Erfahrungen, die 
ſie mit der krebsfördernden Wirkung jener chemiſchen Pro⸗ 
dukte im Berufsleben gemacht haben, auch noch einen andern 
Schluß ziehen. Sie finden das Tabakrauchen nun auch 
bedenklich, weil es die Krebsbildung der Mundhöhle angeblich 
begünſtigen ſoll. Beim Rauchen führen wir uns nämlich mit 
den Deſtillationsprodukten des Tabaks gewiſſe Stoffe zu, die 
mit den Deſtillationsprodukten des Teers und der minerali⸗ 
ſchen Oele verwandt find. So wie dieſe Verwandten ſollen 
auch die Stoffe im Tabakrauch bedenklich ſein. So erklärte 
auch ein engliſcher Arzt die Zahl von faſt dreitauſend Men⸗ 
ſchen, die im Jahre 1926 allein in England an Krebs der 
Mundhöhle geſtorben find; und fo erklärte er vor allem 
auch die Tatſache, daß von dieſen Verſtorbenen 2570 Männer 
und nur 438 Frauen waren, was nicht nur ein Ausdruck der 
Tatſache ſein mag, daß die Frauen viel weniger rauchen, ſon⸗ 
dern auch mit der beſonderen Häufigkeit des Raucherkrebſes, 
beſonders bei Pfeifenrauchen, zuſammenhängen dürfte, die 
man wohl auch unter Englands Frauen nur ſelten finden 
wird. Jedenfalls iſt aber der Raucherkrebs der Mundhöhle 
in England viel häufiger als in andern Ländern, und dies 
vielleicht wirklich deshalb, weil der Brite fein Nikotingift fo 
gern der Pfeife entnimmt. 

Ob ſich all dies nun bewahrheiten wird oder nicht, auf 
alle Fälle werden die recht haben, die nun mit neuer von 
Angit geſtärkter Willenskraft darangehen, ſich das Rauchen 
abugewöhnen. Und wenn am Ende auch die den del mit 
der Theorie vom Raucherkrebs nicht recht behalten ſollten, es 
wäre wirklich nicht das Schlimmſte, wenn einer dann daſtände 
und hätte ſich nun das Rauchen ſchon abgewöhnt. 


Nöcke hoch! 
Ein Leſer ſendet folgende Erntefeſtanzeige aus der 
„Weſer⸗Warte“: 
Röcke hoch! 


Am Sonntag, dem 9., und Montag, dem 10. September, 
ſeiert jung und alt ſein diesjähriges 
Erntefeſt in Röcken. 
Es ladet freundlichſt ein 
Die jungen Leute. Der Feſtwirt: Wöbking. 
Böckſen — — dol! 


Pfui, pfui, ſhoking! „Röcke hoch! — Böckſen dol!“ 
auf einem Erntefeſt, auf dem es ſchon ſowieſo mehr als 
fidel zugeht! Selbſt der Teufel wird rot! So „hoch“ und 
ſo „doll“ geht es nicht einmal in einer Walpurgisnacht auf 
dem Blocksberg zu — und das will was heißen! 0 

Keinerlei Sorge, keinerlei Entrüſtung darob! „Röcke“ 
iſt — ein Dorf und „Böckſen“ iſt ein anderes Dorf 
Wer lann es verhindern, daß ein geriſſener Wirt das eine 
„hoch⸗“ und das andere „nieder“ leben läßt? 


——— — 
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Die Baumwollinduſtrie in Lodz. 
1850 —ı860. 
Von Alexander Hoefig. 


II. 
(Nachdruck verboten.) 


Die nun folgende Periode 1851 bis 1854 zeichnet ſich in 
der Geſchichte unſerer Induſtrie durch einen auffallenden 
Rückgang des geſamten Wirtſchaftslebens aus. Abſatzſtockun⸗ 
gen ſetzten ein, die, je länger ſie anhielten, den Wohlſtand der 
Fabrikanten fait ganz dezimierten. Das Proletaxiat, das 
nur zu geringem Teil zwei Tage in der Woche beſchäftigt war, 
hungerte, und die nicht erlöſchenden Epidemien graſſierten 
mit unerhörter Gewalt, Cholera und Hungertyphus richteten 
die allerſchlimmſten Verheerungen an. Ob dieſer Erſcheinun⸗ 
gen beunruhigt, ließ die Regierung, die kurz vorher die zwi⸗ 
ſchen Kongreßpolen und dem Zarenreiche beſtehende Zoll⸗ 
grenze aufgehoben hatte, eine Anzahl von Rückfragen 
an den Präſidenten der Stadt Lodz ergehen, welche Mittel 
und Wege in Frage kämen, um dem Verfall der Induſtrie 
entgegenwirken zu können. Präſident Traeger richtete darauf⸗ 
hin einen Bericht an die Regierung, in dem er eingehend die 
Urſachen des Berfalles in der Induſtrie behandelte und ver⸗ 
langte, daß, wenn die Regierung der Not ſteuern wolle, fie bei 
der Löſung des Fragenkomplexes rein wirtſchaftliche und ſach⸗ 
liche Erwägungen in den Vordergrund ſtellen müßte. Dieſer 
hochintereſſante Bericht lautet in deutſcher Uebertragung fol⸗ 
gendermaßen: “) 

„An den Herrn Warſchauer Zivilgouverneur. In Er⸗ 
ledigung des Schreibens vom 27. März (6. April) 1852 habe 
ich die Ehre, folgendes mitzuteilen: Noch niemals waren die 
Fabriken in ihrer Exiſtenz jo ſchwer bedroht als gegenwärtig. 
Seit ungefähr einem Jahre geht die Induſtrie immer mehr 
zurück. Zu Beginn der Kriſe ſuchte man die Urſache der kri⸗ 
tiſchen Lage dadurch zu erklären, daß vor Einführung des 
neuen Zolltarifs zu viel ausländiſche Waren importiert wor⸗ 
den ſeien — ſpäter wurde angenommen, daß die Abſatzmög⸗ 
lichkeiten durch die Aufhebung der Zollgrenze zwiſchen Ruß⸗ 
land und Polen beeinträchtigt worden ſeien. Doch all dieſe 
Mutmaßungen haben ſich als irrig herausgeſtellt. Die glei⸗ 
chen Kriſenerſcheinungen und Abſatzſtockungen wie hier in 
Polen laſſen ſich auch im Kaiſerreich beobachten. Auch dort 
hat der Abſatz von Textilwaren ganz aufgehört und ſeit Mo⸗ 
naten einen Tieſſtand erreicht, daß die Waren zu abſolut gar 
keinen Preiſen losgeſchlagen werden können. Noch ein Um⸗ 
ſtand kompliziert die Notlage: die herrſchende Teuerung aller 
Lebensmittel. 

Um wenigſtens die fähigeren Handwerksgeſellen zu er⸗ 
halten, ſind die Fabrikanten bemüht, dieſe mit Hilfe der Reſt⸗ 
beſtände ihrer Materialvorräte zwei oder hoͤchſtens drei Tage 
in der Woche zu beſchäftigen, wobei die Geſellen kaum ſo viel 
verdienen, um das nackte Leben zu friſten. Da es am hieſigen 
Platze an Abnehmern fehlt, ſuchen viele rührige Fabrikanten 
ihre Erzeugniſſe auf den inländiſchen Jahrmärkten perſönlich 
feilzubieten. Aber auch hierin ſehen ſie ſich in ihren Erwar⸗ 
tungen getäuſcht. Oft kommt es vor, daß ſie mit dem Erlös 
auf den Märkten kaum die Koſten ihrer Reiſen decken. Preis⸗ 
ſenkungen bis zu 50 Prozent und die Einräumung mehrmona⸗ 
tigen Kredites laſſen auch leine Transakttonen zuſtande kom⸗ 
N die gleiche verneinende Ant⸗ 


men. Allenthalben hört man 0 
wort: „Schlechte Zeiten! Wir haben feine Ausſicht auf 
Abſatz!“ 


Die Konkurrenz der Induſtrie des Kaiſerreiches bedroht 
nicht im geringſten die hieſige Induſtrie. Als Bewels hierfür 
kann das Unternehmen des Herrn Garelin aus Jwanowo 
dienen, der vor einigen Monaten in Lodz (unmittelbar nach 
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iw alter Alten der Stadt 
1 Litt. S Vol IV. Kst. 3905. 


trezace ie stanu fabryk 1849 ff. 
Wydz IV. folio 32 ff. 


Das hohe Lied der Liebe. 


Roman von Grete von Saß. 
(5. Fortſes ung) 


„Ich behaupte nicht, daß du ihn heiraten willſt, nur daß 
du ihm gern begegneſt.“ 

Sie warf den blonden Kopf auf, funkelte ihn mit ihren 
großen ſchönen Augen an. 2 

„Glaub', was du willſt, ich weiß ja, daß 
deiner Eiferſucht entſpringt.“ 1 1 80 

Fritz ſah ſie lachend an. Was die Suſe ſich bloß dachte! 
Er er bchnlg auf Broſe! Wie er dazu kommen ſollte? Dies 
Gefühl kannte er überhaupt noch nicht. Er war ja kein biß⸗ 
chen verliebt in Suſe. In Suſe nicht und in kein Mädchen. 
Viel zu jung war er noch dazu. Eben erſt zwanzig. Ja, wenn 
die Hanna Heinzelmann noch hier wäre, dann wäre es anders 
damit, die hatte ihm immer von allen Mädchen am beſten 
gefallen. 

Hanna lebte bei nahen 


dein Glaube nur 


Verwandten ihrer Mutter, ſtill 
und abgeſchloſſen. Verkehr hatten ihre Verwandten ſehr wenig 
und ſie ſelbſt gar keinen. Nur daß ſie ab und zu mit der 
einen oder der anderen ihrer Mitſchülerinnen zuſammen war. 
Sie ſprach eigentlich ſehr wenig in ihren Briefen von ſich, bat 
nur immer wieder, daß er ihr von ſeinem Leben erzähle. 

Nun hatte er ihr auch geſchrieben, daß er nach Hamburg 
gehe. Darauf hatte ſie poſtwendend geanfwortet. Es freue 
ſie ſo ſehr, daß er herauskäme aus dem kleinen engen Ort, 
aus der Fabrik, daß er in eine große Handelsſtadt käme, in 
der er beſtimmt ſein Willen bereichern würde. Zum Schluß 
bat ſie, ob er nicht ſo einrichten könnte, auf ſeiner Reiſe nach 
Hamburg über Berlin zu kommen. 
„Tue es, das Wiederſehen wird euch beiden eine große 

redete ihm die Mutter zu, aber der Vater be⸗ 


Freude fein”, 4 . g 
rechnete ſeine Fahrzeit auf die Stunde und wollte von einem 


Aufenthalt in Berlin nichts wiſſen. 

„Sobald du von hier abfährſt, telegraphtere ich die Stunde 
deines Eintreffens in Hamburg an deine Firma, und man 
wird dich vom Bahnhof abholen. Ich erwarte von dir, daß 
du fahrplanmäßig eintriffſt. Anders wärſt du gleich beider 


völligen Zuſammenbruch dieſes Unternehmens geführt hatten, 
* 


gut berechnet iſt. 


Aufhebung der polniſch⸗ruſſiſchen Zollgrenze) ein Warenlager 
eröffnet hat. Auch er hat unter der allgemeinen Stockung zu 
leiden. Der Geſchäftsgang bei ihm iſt genau jo flau wie bei 
allen andern Händlern und Fabrikanten und zeigt nicht die 
Reſultate, die Herr Garelin erwartet hatte. i 

Die Warenvorxräte der inländiſchen Kaufleutz und Händ⸗ 
ler rekrutieren ſich keineswegs aus Erzeugnifien ruſſiſcher 
Herkunft, ſondern zumeiſt aus Kattundruck, Kamelots, Muf- 
ſelin de lin und anderen gemuſterten Webſtoffen, die aus dem 
Auslande ſtammen und die im Preiſe ſo billig ſind, daß man 
unmöglich annehmen kann, ſie ſeien legal über die Grenze 
gelangt. Dieſer Schmuggelverkehr mit ausländiſchen Web⸗ 
ſtoffen rückt die Notwendigkeit in den Vordergrund, entſpre⸗ 
chende Gegenmaßnahmen zu ergreifen“. 

Am Schluß ſeines Berichtes, der das Datum des 9. (21.) 
April 1852 trägt, ſtellt Präſident Traeger eine Reihe von 
Anträgen, die darauf hinausgehen ſollten, den Schmuggel ein⸗ 
zudämmen, in welchem er die Haupturſache des allgemeinen 
Stillſtandes erblickte. 


Der Großbetrieb Louis Geyer hatte anfänglich durch 
die Mannigfaltigkeit feiner Unternehmungen der Abſatz⸗ 
ſtockung einige Zeit ſtandhalten können, nämlich bis Ende 
1853. Später geriet er eben wegen ſeiner vielfachen Unter⸗ 
nehmungen in Schwierigkeiten, die nach einigen Jahren zum 
worauf wir noch ſpäter zurückkommen werden. Die Jahre 
1854, 55 und 56 brachten ſchon eine Beſſerung in der Lage. 

Karl Scheibler hatte 1855 einen Teil des Geländes 
am Quellpark in Erbpacht übernommen und eine neue Spin⸗ 
nerei erbaut, die 1856 bereits die Garnproduktion Polens 
erhöhte. 
Ein in den Akten des Lodzer Magiſtrats aufbewahrter 
Aktenband enthält ein Verzeichnis derjenigen Maſchinen und 
Fabriksgegenſtände, die zur Zeit der Inbetriebſetzung in der 
Spinnerei Karl Scheiblers vorhanden waren. Dieſes amt⸗ 
liche Verzeichnis wurde auf Wunſch Karl Scheiblers aufge⸗ 
nommen, um feine Kreditfähigkeit gegenüber der Bank von 
Polen darzutun, die er übrigens zu gleicher Zeit um ein lang⸗ 
friſtiges Darlehen im Betrag von 50 000 Silberrubel in An⸗ 
ſpruch nehmen wollte. Dieſem Verzeichnis zufolge ſetzte ſich 
der Scheiblerſche Spinnereibetrieb wie folgt zuſammen: ?“) 
2 große Dampfleſſel, deren Anſchaffungswert 8780 Rbl. be⸗ 
trug, 1 Dampfmaſchine für hohen und niedrigen Druck mit 
2 Zylindern, Syſtem Wolſche, von zuſammen 10 Pferdekraft 
mit Balancier⸗ und Schwungrädern, Schätzungswert 15 470 
Rbl., komplette Transmiſſionseinrichtung: 3450 Abl.; kom⸗ 
plette Dampfheizungsanlage: 1825 Rbl.; 1 große Schlag⸗ 
maſchine: 1385 Rbl.; 1 kleinere Schlagmaſchine: 1075 Rbl. 
10 komplette eiſerne Krempel zu 575 Rbl. = 5750 Rbl.; 4 
komplette ebenſolche Krempel zu 635 Rbl. = 2540 Rbl.; 14 
Krempelgarnituren zu 130 Rbl. = 1820 Rbl.; 2 Schleifma⸗ 
ſchinen zu 355 Rbl. = 710 Rbl.; 4 komplette Streckmaſchinen 
zu 480 Rbl. = 1680 Rbl.; 1 ebenſolche größere Maſchine: 
1030 Rbl.; 1 Grobfleyer mit 66 Spindeln: 1150 Rbl.; 2 Mit⸗ 
telfleyer von 84 und 168 Spindeln zu 1225 Rbl. = 2450 
Rbl.; 4 Feinfleyer von 132 und 428 Spindeln zu 1275 Rbl. 
5100 Rbl.; 1 Feinfleyer v⸗ 96 Spindeln: 1775 Rbl.; 1 Spinn. 
maſchine von 460 Spindeln: 1350 Rbl.; 6 Selfaktoren von 560 
und 620 Spindlen zu 1620 Rbl. = 9720 Rbl.; 8 Kettſpinn⸗ 
maſchinen zu 240 und 825 Spindeln zu 865 Rbl. = 6920 
Röhl,; 4 Doppelkettreifen zu 135 Rbl. = 540 Rbl:; 7 einfache 
Mulemaſchinen zu 45 Rbl. = 315 Rbl.; 1 Badprefje: 180 Rbl.; 
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Firma unten durch. Man würde dir von Anfang an mit 
Mißtrauen begegnen.“ 

Ja, da war nun nichts zu machen, dieſe harmloſe Freude 
ſollte man nun wieder einmal nicht haben 

» . * 

ſo günſtig für uns“, ſagte Willi 
Kramer zu ſeiner Frau, „daß man uns darum beneiden 
könnte. Der Junge macht ſich als Kaufmann. Staalbuk und 
Co. ſind mit ſeinen Leiſtungen zufrieden. Hat er ſeine zwei 
Jahre hinter ſich, kommt er auf ein paar Wochen nach Hauſe, 
verlobt ſich hier mit Suſe Lieb, die von ihrem Vater etwa 
hundertfünfzigtauſend Mark mit in die Ehe kriegt, dann geht 
er noch für ein Jahr nach England. Kommt er danach zurück, 
5 heiratet er Suſe, und ich nehme ihn in mein Geſchäft als 
eilhaber auf. Du wirſt mir zugeben, daß das alles glatt und 
Und daß man es ſich beſſer gar nicht wün⸗ 


Wohnzimmers ſaß 


„Die Verhältniſſe liegen 


chen kann.“ 

Paula Kramer, die am Fenſter ihres 
und ſtrickte, ſagte, ohne aufzuſehen: > * 

„Ob die Rechnung glatt und gut fit, wird uns Fritz ſagen. 
Schließlich hat er doch darüber zu beſtimmen, wie ſein Leben 
in Zukunft ſein wird. So weit es ſich überhaupt voraus be⸗ 
ſtimmen läßt“, fügte ſie hinzu. . 

„Wenn er Teilhaber meines Geſchäftes werden will, hat 
er ſich nach meinen Wünſchen zu richten.“ 

Jetzt hob ſie den Blick. 8 er 

„Vielleicht will er gar nicht“, ſagte ſie gedehnt, „vielleicht 
will er auch nicht Suſe Lieb heiraten.“ 

„Ach, das wäre ja — — Natſtrlich will er. 
etwa, er wird auf ſeinen Beſitz verzichten?“ 

„Was heißt das, was willſt du damit ſagen?“ 
ſie ſcharf. ; Bu nn 

Er kniff die Augen ein wenig ein, ballte eine Hand zur 
Fauſt und ſtieß die Knöchel auf die Tiſchplatte. 

„Das heißt, daß ich ihm keinen roten Heller zukommen 
laſſe, wenn er ſich unterſteht, gegen meinen Willen zu handeln.“ 

Auſſpringend warf fie das Strickzeug hin und ziſchte ihn 
an: „Was haſt du ihm zukommen zu laſſen? Was wir beſitzen, 
gehört mir — die Fabrik habe ich dir eingebracht — dies 
Haus, worin wir wohnen, iſt von meinem Gelde gekauft.“ 

„Lächerlich, wir leben in Gütergemeinſchaft, was dein 


Meinſt du 


fragte 


nicht zufrieden geben konnte, 
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allerhand Erſatzteile im Werte von 5200 Rbl.; 1 
neueſten engliſchen Syſtems aus Manchester 100 Nl. Fat 
Geſamtwert der Maſchinen belief ſich nach der am 3. (15) 
Juni 1856 urkundlich aufgenommenen Schätzung auf 80 315 
Abl. Der Wert der Immobilien, des Fabrikgebäudes und 
des Scheiblerſchen Wohnhauſes wurde auf 26 977 Rbl. 17% 
Kop. veranſchlagt. i 
Karl Schelbler, der ſich 1 dieſem Betriebe noch 
ht ließ auf Grund dieſer erften 
Abſchätzung feiner Fabrik durch den Magiſtrat 955 Stadt 
Lodz bei der Bank von Polen den Antrag ſtellen, ihm ein 
Darlehen von 50 000 Rbl. zu erteilen, um imſtande zu ſein 
dieſen leinen. Betrieb noch auszubauen und zu vervolllomm⸗ 
nen. Der hierauf in Form einer amtlichen Deklaration an 
a von Polen gerichtete Antrag hat folgenden Wort⸗ 
„Geſchehen zu Lodz am 6. (18.) Juni 1856. Vor der 
Magiſtratsverwaltung der Stadt en ler der Fabri 
eigentümer Karl Scheibler und gab folgende Deklaration ab: 
Zur Erweiterung meiner auf dem Gründſtück Nr. 1253 am 
Waſſerring befindlichen Baumwollſpinnerei ſowie auch zur 
Anſchaffung verſchiedener erſt im gegenwärtigen Augenblick 
erjundener Maſchinen wünſche ich bei der Bant von Polen 
eine Anleihe von 50 000 Rbl. aufzunehmen, die im Laufe von 
0 Jahren zurückzahlbar iſt, weshalb ich in Gemäßheit der 
Verordnung des Oberſten Verwaltungsrates des Königreiches 
vom 3. (15.) Oktober 1852 zu dieſem Zweck folgende Doku⸗ 
mente erlege: 1) Eine Veſcheinigung des Magiſtrats der Stadt 
Lodz, daß ich eine eigene Baumwollſpinnerei beſitze, daß alle 
meine Gebäude gegen Feuersgefahr verſichert und daß die 
Maſchinen zur Aſſekuranz beantragt worden ſind; 2) einen 
Hypothekenauswels, der bekundet, daß meine Immobllien 
durch keine Anleihen belaſtet ſind und einen Realwert von 
26 997 Rbl. 17% Kop. repräſentieren; 3) ein Verzeichnis der 
Maſchinen und Fabrikutenſilien meiner Spinnerei nebſt An⸗ 
gabe ihres Aſſeluranzwertes. 


Indem ich um Auswirkung einer Bankanleihe in Höhe 
von 50 000 Röbl. bitte, erlaube ich mir zu bemerken, daß ich 
mich gegebenenfalls folgenden Vorbehalten unterziehe: 1) Die 
mir gewährte Anleihe für keine anderen Zwecke als nur zur 
Erweiterung und Ausgeſtaltung meiner Spinnerei zu verwen⸗ 
den; 2) als Garantie der Anleihe ſoll mein geſamter Betrieb, 
Maſchinen und Utenfilien dienen, von denen ich ein einge⸗ 
hendes Verzeichnis hiermit überreiche; 3) die von mir auf⸗ 
genommene Anleihe ſoll gegen eine jährliche Verzinſung von 
5 Prozent in halbjährlichen Raten, auf 20 Jahre verteilt, 
rückzahlbar ſein; 4) im Falle einer Verzögerung in der Rück⸗ 
zahlung irgendeiner Rate, oder im Falle einer Unterbrechung 
im Betriebe meiner Fabrit, werde ich nichts gegen eine ſofor⸗ 
tige Beſitzergreifung der geſamten Schuldenſumme von mir 
einzuwenden haben; 5) verpflichte ich mich, das Darlehen auf 
meinen Gebäuden, die ſich in Lodz unter Nr. 1253 befinden, 
an erſter Stelle hypothekariſch ſicherzuſtellen. 

(gez.) Karl Scheibler. 
Präſident der Stadt Lodz: Franz Traeger.“ 

Mit Hilfe dieſes Darlehens, das die Bank von Polen 
ohne weiteres dem Großunternehmer Karl Scheibler erteilt 
hat, war dieſer imſtande, ſeinen Betrieb ſo auszugeſtalten, 
daß ſpäter, in der Zeit als die Spinnerei von Louis Geyer 
außer Betrieb geſetzt wurde, die Baumwollgarnproduktion 
unſerer Stadt leinen Rückgang erfuhr, ſondern ſich dauernd 
in aufſteigender Linſe bewegte. 


*) ut rupra; folio 3/4, 
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iſt, iſt mein. 
da iſt.“ 

Wie gebrochen ließ ſte ſich auf den Stuhl nieder. Herr⸗ 
gott, wie konnte ein 41 5 ſo kalt, ſo grauſam ſein! Gab es 
denn für ihn nichts als kalte Berechnung? Nein, das ganze 
Leben war ihm ein Rechenexempel. Und dieſen Menſchen 
hatte fie einmal geliebt, den hatte ſie bewundert, feine Arbeit, 
ſeine Tüchtigkeit hatte ſie für etwas Großes gehalten. Es 
war gewiß groß und ſchön, wenn ein Menſch unermüdlich 
fleißig war, aber Luſt und Freude mußten auch beim Schaffen 
ſein; daß es nur aus Geldgier geſchah, das machte es wertlos. 

Und dieſem Menſchen hatte ſie ſich mit allem, was ſie be⸗ 
ſaß, in die Hand gegeben. Ihr Leben hatte er vernichtet. Nun 
konnte ſie noch zuſehen, daß er das Leben ihres Kindes ver⸗ 
nichtete. Aber das ließ fie nicht zu — eher — eher — — — 

Sie mochte den Gedanken, der aus dem Haß entſtanden 
war, nicht zu Ende denken. Die Augen ſtarr auf den Mann 
gerichtet, der in der Tür zwiſchen Wohn⸗ und Eßzimmer 
ſtand, ſagte ſie: 

„Du haſt durch zweiundzwanzig Jahre Haß geſäht; was 
wird das einmal für eine Ernte werden?“ 0 

Sie ſah, daß ſeine Hand, die auf dem Türgriff lag, zit⸗ 
terte, und es erfüllte ſie mit leiſer Genugtuung. 

„O du, die Ernte muß einmal furchtbar werden!“ 

„Sie nickte ihm zu mit dem ſtarren, feindſeligen Blick in 
den Augen, vor dem Willi Kramer heute zum erſten Male in 
ſeinem Leben erſchrak. 

Was war das? Sie hatte ihn ſchon ſo oft böſe angeſehen, 
immer war das ſpurlos an ihm vorübergegangen. Heute aber 
war in ihren Augen etwas, das ihn beunruhigte. 

Er ſchritt durchs Haus, ging zum Garten hinunter. Rund 
herum ging er ums Haus, einmal, zweimal, immer wieder 
Hin und her blieb er ſtehen, ſah gedanlenvoll in die Ferne. 

Daß die Paula ihn nicht verſtand, dumm war das! Nun 
lebte man ſchon ſo lange nebeneinander, und noch immer 
kannte ſie ihn nicht. 

Längſt müßte ſie einſehen, daß er das Gute wollte, daß 
alles, was ex es machte, auch recht und gut war. Daß er für 
Sentimentalitäten nichts übrig hatte, war doch ſchließlich kein 
Verbrechen. 

Er konnte eigentlich nicht begreifen, wofür ſie ihn ſo 
haßte. Sorgen hatte ſie nie bei ihm gehabt, ihre Tage wa⸗ 
ren immer in ruhigem Gleichmaß dahingefloſſen, was wollte 


Solange ich lebe, verfüge ich über das, was 
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Menichen als Verſuchs kaninchen. 
Vepraſorſchungen an einem künſtlich infizierten Verbrecher. 


Der Lepraforſcher Profeſſor General Snikers, Chef des 
milltäriſchen Sanitätsweſens in Riga, wird demnächſt den 
um Tode verurteilten Mörder Kirſtein mit Leprabazillen 
infisteren, um die bisher noch dunkle Frage der Lepra⸗ 
auſteckung zu klären. Kirſtein wird auf eigenes Geſuch 
unter dieſer Bedingung begnadigt. Ein ähnliches Experi⸗ 
ment iſt bisher nur einmal durchgeführt worden und zwar 
von Profeſſor Arnina auf den Hawai⸗Inſeln, doch war da⸗ 
mals lein einwandfreies Ergebnis zu verzeichnen. weil der 
inſigierte Verbrecher einer Familie angehörte, in der bereits 
Leprafälle vorgekommen waren. Proſeſſor Snikers glaubt, 
daß er im Anſteckungsfalle Kirſtein werde heilen können 


Nikolaus kehrt reumütig zurück. 

Er will nicht Carols Schickſal teilen. i 

Prinz Nikolaus von Rumänien, Mitglied des rumſiul⸗ 

ſchen Regentſchaftsrates, hat nach einem Beſuch bei ſeinem 

Bruder Carol Paris verlaſſen, um, wie man annimmt, nach 

Rumänien zurückzukehren. Man glaubt, daß damit „die 

vom „Peſti Naplo“ verbreitete Nachricht dementiert werden 

oll, derzufolge Prinz Nikolaus nach dem Beispiel ſeines 

ruders in Begleitung einer jungen Axriſtokratin Rumänien 

verlaſſen habe und in Paris in der Billa ſeines Bruders 
wohne. 


Sie will London bekehren. 
Gegen die Kirchenfürſten. | 
Miß Aimee Semple Maspherfon, eine amerikaniſche Puritanerin, 
bat 591 dem 18 fice die Erlaubnis zur Einreiſe wach Eng- 
land bekommen. Sie hat erklärt, daß fie London nicht eher ver 
laſſen würde, bis 0 a 000° ner ee 15 
Ankündigung ihres Beſuches genügte, um lebhafte J 
Der La dener Frese Ab unter den engliſchen Kirchenfürſten 
zu entfeſſeln. a i 


Kleiner Löwe gefüllig? 
Für jeden tauſendſten Käuſer. 


Als der Zirkus Sorrata ſich kürzlich wieder für einige 
Wochen in Chitago niederließ, mietete er das n 
eines Waxenhauſes und ſetzte ein halbes Dutzend kleine Löwen 
hinein, die dort ſpielten und natfirlich ſtändig eine große Zahl 
von Menſchen anlodten. Reklame nennt man das. Auf einmal 
kam ein Mann, klebte ein Plakat an das Fenſter, auf dem ſtand 

„Jeder lauſendſte Käufer in unſerem Warenhauſe erhält 
einen kleinen Löwen zum Geſchenk.“ r 

Nach zwei Stunden mußte das Warenhaus polizeilich ge. 
ichloffen werden, weil kein Menſch mehr Platz darin fand und 
weil alle Stände mit billigen Waren ausverkauft waren. 
Später ſtellte ſich heraus, daß ſich ein Witzbold dieſen Scherz 


geleiſtet hatte, einen Scherz allerdings, der dem Warenhauſe 
Ane ungehenke Einnahme brachte, was ja auch etwas nach 
Reklame ausſieht. Man fragt ſich aber doch: was wollten denn 
die Leute, die ſich jo darum bemühten, an tauſendſter Stelle 
einzukaufen, mit einem Löwen anfangen? So ein Bieſt wird 
doch von Tag zu Tag größer, paßt ſchließlich in feine Stube 
und frißt ſchon zum Frühſtück eine ganze Familie auf, 


Doll Siſter und Schwiegerpapn. 
Von der Erbſchaft ausgeſchloſſen. 


Der kürzlich verſtorbene kanadiſche Multimillionär Sir 
Mortimer Barnett Davis, der ein Vermögen von 30 Millio⸗ 
nen Pfund hinterließ, hat in feinem Teſtament beſtimmt. daß 
Über die Einnahmen aus der Hälfte ſeines Vermögens ſein 
Sohn, der im vorigen Jahre eine der Dolly Siſters heiratete, 

u ſeinen Lebzeiten verfügungsberechtigt ſei. Dieſes Ber⸗ 
fügungsrecht erlöſche jedoch mit feinem Tode und gehe nicht 
auf die Fran ſeines Sohnes oder ſeine Nachkommen über. 
Die zweite Hälfte des Vermögens des Millionärs fällt feiner 
zweiken Frau und deren Kindern zu, die auch nach dem Tode 
feines Sohnes aus erſter Ehe deſſen Anteil erhalten ſollen. 
Hiernach iſt alſo die Kabarettkünſtlerin Roſie Dolly von der 
Erbſchaft ausgeſchloſſen 


— —— — mn — 
tert, jetzt war es bald ſo weit, daß der Junge auch von 
baproviteren könnte, für all das konnte ſie ihm doch dnak⸗ 
rin. Statt deſſen bedachte fie ihn mit ihrem Haß. Er 
warn guter Hausbater geweſen, wenn auch nie ein zärtlicher 
ein. Dieſe Rolle lag ihm nun einmal nicht. 

du, die Ernte muß einmal furchtbar werden!“ 

613 deutlich hörte er wieder die Worte. Als hätte fie 
ihm je ud in die Ohren geziſcht. Die Hände an dle Schläfen 
gentehnh er vor ſich hin. Eine quälende Angſt packte und 
ſolterte n. Seine Blicke irrten umher, überall trafen fie 
auf die den, feindfeligen Augen. Auch wenn er fie ſchloß, 
ſah er Stundenlang ging das fo, 

. * 


Von . kam ein Telegramm aus Berlin. 
ate ane Fahrt unterbrochen, bleibe zwei Tage hier.“ 
ſagen illi Ser zerknüllte das Papier, ahne ein Wort zu 


Er hat Lerlin Hanna Heinzelman auf 
5 a He geſucht, ſagte 
5 Pa 1 ner wird zwei ſchöne Tage mit ihr verleben. 
55 Freude dchhr machte ſie Sorgen und Alltag vergeſſen. 
Sie war heute und gut gelannk 
\ — 1 
Suſe Lie and vor der Auslage eines Silberwär 

. 2 ge eines Silberwaren⸗ 
geiaältt, en An Brose, auf den fie wartete, fie entdeckte. 
Ste wandte lang ihren Blick von den blitzenden Herrlich⸗ 
teiten und hob ih! Achim. 

„Sie find ger dabei, einen Beſteckkaſten für Ihren zu⸗ 
künftigen Haushallszuwäßlen?“ 

Suſe autwortaicht darauf. Ihre blauen Augen frag⸗ 
ten: Willſt du, daß dir eine Slunde ſchenle? ir 
wien eine ſchwin Aa ein zufriedenes Lächeln, 

€ Dt 1 1 älli i Ber 
MhE kuhten. Augen wohlgefällig auf ihrem Ge 

Bleiben wir zumen?“ 

Sie nickte. 

en 8 

Ihre Augen ſenkeſagte fie: „© K ab 
Stu 155 be. — Jaspis e fie: „Ich erwarte Sie in einer 
„Gut!“ Er zog tien Hut vor ihr, und fe gingen aus⸗ 
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fragte er leiſe. 


Mehr? Wofür haßte fie ihn? Er halte ihren Befik ver⸗ 


’ 
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Durch den Sturm beſck digt. 
Die Mole von Zeebrügge. 


Ein ſchwerer Sturm, der in der Nordſee, im 
Kanal und an der flandriſchen Küſte wütete. 
hat, wie gemeldet, im ehemaligen Kriegsgebier 
in Flandern ſchweren Schaden verurſacht. Die 
proviſoriſche Schleuſe am Yſer⸗Kanal bei 
Nieuport, hat dem Druck der Waſſerfluten nach⸗ 
gegeben, fo daß die ganze Gegend von Nieu⸗ 
port, Ramscapelle und St. George unter 
Waſſer ſteht. Unſer Bild zeigt die Mole von 
Zeebrügge, die während des Krieges von be⸗ 
fonderer Wichtigkeit war, da an der flandri⸗ 
ſchen Küſte der Hauptſtützvunkt der Unterſee⸗ 
boot⸗Flotte lag. Aufang 1918 glückte es den 
Engländern, bis an die Mole heranzukommen 
und die Einfahrt zum Kanal nach Brügge 
durch Verſenkung von Schiffen teilweiſe zu 
blocieren. Unſere Aufnahme zeigt dle Mole. 
die faſt allen Flandernkämpfern bekannt iſt; 
das im Vordergrunde ſtehende Denkmal iſt vor 
einigen Jahren von den Belgiern errichtet 
worden. 


„„ „„ eee 


Der neue Verſuch mit dem Naketenwagen. 


Das Fahrzeug war zu ſchwach. 


Auf der Harzbahnſtrecke Blankenburg Helber 
ftabt iſt ein neuer Verſuch mit einem Raketen; 
Wagen gemacht worden, den die Firma Eisfeld 
aus Silberhütte (Anhalt) unter Leitung von 
Max Valier, dem eifrigen Werber für die 
Kaketen⸗Theorie, vornahm Nach den Erfah: 


rungen, die mit anderen Fahrzeugen bisher 
gemacht worden waren, hatte man diesmal 


ein autoühnliches Gefährt gebaut, das möglichſt 
leicht war; die Anordnung der Nafeten war 
io getroffen, daß die Entladungen auch ſchräg 
von oben nach unten wirkten und ſo den 
Wagen auf dle Schienen drückten. Es hat ſich 
bei allen Verſuchen gezeigt, daß dieſe Anord 
nung grundſätzlich richtig war; man hat jedoch 
den Druck noch etwas unterſchätzt, da bei der 
Erreichung der größten Eutladung die dünnen 
Speichen der Räder nicht aushielten und 
brachen. Der Wagen ſelbſt enigleiſte aber nicht 
und flog auch nicht in die Höhe, ſondern lief 
auf den Nahen weiter. Unſer Bild zeigt den 
neuen Raketenwagen, der ganz aus Metall 
beſteht. 


5 „„ „ eee 


„Genernl Baquedano“ im Hamburger Hafen. 


einander wie zwei gute Bekannte, die ih nur im Vorüber⸗ 
gehen guten Tag geſag thatten 
* 4 * 

Es war um die Oſterzett. Am zartblairen Himmel hin⸗ 
gen leichte weiße Wölkchen. Die alten Schwarzwaldtannen 
hatten ſich nun endlich von ihrer Schneelaſt befreik und reckten 
ihre Zweige, in denen ſich die Finken, Droſſeln und Stare 
luſtig tummelten; über den friſch umgebrochenen Acker, der zu 
beiden Seiten der Landſtraße lag, jauchzten Lerchen. 

Die lange Bahnhofſtraße hinauf kam Fritz Kramer, mit 
ſeinen frohen Augen alles Schöne begrüßend, das er ſo lange 
hatte entbehren müſſen. Er hatte die Stunde ſeines Eintref⸗ 
fens nicht nach Haufe gemeldet. So konnte er ungeſtört durch 
den friſchen Morgen wandern. 

Seine Gedanken gingen zurück zur Hanna. Das Wieder⸗ 
ſehen mit ihr hatte ihn glücklich gemacht. In den vier langen 
Jahren hatten fie ſich kaum merklich verändert. Jedenfalls 
war zwiſchen ihnen, obgleich fie ſich in der ganzen langen Zeit 
nicht ein einziges Mal geſehen hatten, alles geblieben, wie es 
einſt geweſen war. 

Die Mutter war im Garten beſchäftigt, als die Pforte 
ſich öffnete und Fritz den Kiesweg, der zum Hauſe führte, be⸗ 
trat. Sie richtete ſich auf, ſah einen Augenblick wie in ſtarrem 
Staunen auf den Ankommenden. Dann lief ſie ihm entgegen, 
und die ſtarken Arme ihres Sohnes hielten fie umſchlungen. 

„Mutter, laß dich anſehen“, bat er. Seine Augen, die 
feucht ſchimmerten, konnten ſich nicht ſattſehen an ihrem Ge⸗ 
ſicht. Seine Hände ſchloſſen ſich feſt und feſter um die ihren. 
„Mutter, wie ich mich nach dir geſehnt habe!“ 

„Mein Junge!“ Kein Wort mehr brachte ſie hervor. 
Ein würgendes Gefühl ſaß ihr im Halfe: Aber während ſie 
dem Blick des Sohnes ſtandhielt, war es, als ob das Licht von 
unzähligen Kerzen aus ihren ernſten Augen breche. 

Langſam gingen ſie ins Haus. Marie ſtutzte, als ſie den 
jungen Herrn ſah. Was war der ſtattlich geworden. 

„Grüß Gott, Marie!“ 

„Grüß Gott, junger Herr 

Früher hatte fie ihn bei ſeinem Vornamen angeredet, 
das wagte ſie nicht mehr. Der da vor ihr ſtand, war ja ein 
richtiger Mann. Die Suſe Lieb konnte ſich freuen, die kriegte 
einen Feinen! 
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Deutſchland hat unter den 
ausländiſchen Staaten nicht 
allzu viel Freunde. Zu den 
wenigen Staaten, die ſich im 
Kriege nicht auf die Selte 
unſerer Gegner ſtellten, ge⸗ 
hört der ſüdamerikaniſche 
Stgat Chile, deſſen Heer 
und Flotte früher von deut⸗ 
ſchen Inſtrukteuren ausge⸗ 
bildet worden ſind. Aks 
Zeichen der freundſchaft⸗ 
lichen Geſinnung Chiles iſt 
vor einigen Tagen das chlle⸗ 
niſche Schulſchiff „General 
Baquedano“ in Kiel ein⸗ 
getroffen und mit Begeiſte⸗ 
rung empfangen worden. — 
Unſere Aufnahme zeigt das 
Schulſchiff, einen Dreimaſter 
bon ſchuittigen Formen, im 
Hafen von Hamburg, wo es 
durch Senat und Bürger⸗ 
ſchaft empfangen wurde. 


rr 


Von der Ida wußte ſie es, daß die Suſe Fritz Kramers 
Frau werden würde. Ihre Verlobung falle ke band ſein. 

Und die Hochzeit ſollte ein Jahr darauf folgen. Das mußte 
ein ſchönes Brautpaar geben! 8 

Fritz ſah ſich in feinem Zimmer um. Die Mutter hatte 
es zu feinem Empfang hergerichtet. Auf dem runden Mittel⸗ 
tiſch bend ein Vaſe mit zartgrünen Birkenzweigen) und 
blühenden Haſeln. Vor den Fenſtern hingen blütenweiße 
Spitzengardinen; durch dieſe hindurch ſah man in den Wald, 
der ſich hinter dem Hauſe hinzog. Einen Schreibtiſch hatte 
die Mutter neben dem Fenſter aufſtellen laſſen, mit einem 
bequemen Stuhl davor. 

„Hier kannſt du arbeiten“, ſagte die Mutter. 

Er nickte ihr zu, faßte nach u Arm, um feine Wange 
daran zu drücken, wie er es als Knabe immer fo gern getan. 
So ſtanden fie beide eine ganze Weile, die Heimeligkeit, die in 
dem Hauſe war, gemeinſam genießend. 

„Iſt das Nachhauſekommen ſchön!“ ſagte Fritz, „und daß 
es ſo ſchön iſt, danke ich dir, Mutter.“ 

Er ſchob ſeine Hand unter ihren Arm. 

„Komm, laß uns durch alle Räume gehen.“ 

Sie durchwanderten das ganze Haus. Als ſie das Wohn⸗ 
zimmer betraten, in welchem das Bild Willi Kramers hing, 
fragte der Sohn endlich auch nach dem Vater. 
ich werde nun wohl auch in die Fabrik gehen müſſen, 
ſonſt wird mir der Vater böſe ſein.“ 

Die Mutter ſah ihn an. Wie herrlich wäre es, der Junge 
könnte ſagen: 

„Nun, Mutter, muß ich zum Vater gehen, um ihn zu 
ſehen, ich habe doch auch große Sehnſucht nach ihm.“ Aber 
die hatte er gewiß nicht. 8 

„Wart' nur ab, bis er heimkommt“, ſagte ſie. Sie wollte 
nicht, daß er einen unfreundlichen Empfang bekam, wußte ſie 
doch, daß ihr Mann ſich einen ſolchen vorgenommen hatte, 
wegen der zwei Tage, die der Junge in Berlin ver⸗ 
ſchwänzt hatte. a 

„Wie fandeſt du Hanna Heinzelmann?“ fragte ſie. 

„So, wie ſie in meiner Erinnerung gelebt.“ 

Die Mutter nickte, als wollte ſie ſagen: „Ja, das hab' ich 
erwartet.“ 

Sie ſah den Sohn an. 

Fortſetzung folgt. 
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Streichfertige Delfarben 


in allen Nuancen 
In⸗ und ausländiſche Lacke 
Künſtler⸗, Schul⸗ und Maler: 
farben 
Ta Leinälfirnis, Terpentin, 
Benzin, Oele, Bohnermaſſe 
und Naxoſpähne 
empfiehlt 
die Jarbwarenhandlung 


Rudolf Roesner, Lodz 


Wulczaufka 129. Telephon 62:64. 


TOP! fi In kauen 
u gute, billige, 
Möbel von den heschelden- 
nen bis zu den ber- 

zäglichsten 


Kaufe nur bei der Firma 


F. NASIELSKI 


RzgowsKa 2, Tel. 43-08, 
Grosse Auswahl verschiedener Metalibett- 
stellen. Günstige Bedingungen. Lang- 
jährige Garantie, 


dad Ich 


| 2ÖDZ.Glöwna 56. 
721 7200 


Erftllajfige Zuſchneide⸗ und 
Nähkurſe 


und Modellierung von Damen- und Kindergagde⸗ 
robe ſowie 621 Kultusminiſterium betätigt 


„JOZEFINY“ 

Existiert vom Jahre 1892. 
Meifterin der Lodzer yo und der Warſchauer Zunft, 
diplomiert durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet 
mit goldenen Medaillen auf den Aus ſtellungen in 
Belgien, Warſchau und Lodz, ſowie Ehrendiplomen 
für künſtleriſche Schnitte. Der Schnitt wird vermit⸗ 
tels eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es anf 
den aus ländiſchen Akademien angewendet wird, und 
zwar theoretifh und praktiſch n Abſolventen der 
Kurſe werden Zeugniſſe und Zunftpatente aus geſtellt. 
Für Zugereifte tft Unterkunft vorhanden. Einſchrei⸗ 

bungen werden täglich getätigt. 

Petrikauer 163. 


Bei den Kurſen erſtklaſſige Schneiderwerkſtatt. 


Buro 


Eduard Kaiser 


Radwanſka 35 Lodz Radwanſka 35 
Eingaben an fämtliche Behbönden. Neue Abtel⸗ 
lung: Aufwertungsiahen und Hypothe⸗ 

ken⸗Negulterung. 


für die Herbſt⸗ u. Winterſaiſon 


Große Auswahl in Damen⸗ und Herren: Mäntel 


Bu So 


Verkauf gegen Abzahlung ohne Preisaufihlag 
die größte und bekannteſte Firma am Orte 


„WYGODA” Petritauer 238. 


Reelle Bedienung ! 


mit der neueſten Velzverzierung in veiſchiedenen Quallräten und Preis lagen 


Zilialen beſitzen wir keine. 


Reelle Bedienung! 


LLER ART,‘ 


ALFRED TESCHNER 


ve 4 4 vr 
EPF — f 
En Eh . Er 3 8 e x 7 
SPIEGELFABRIK . GLASSCHLEIFEREI 


LODZ JulJusza 20 


ECKE NAWROTSTB-/ TEL. 40. l/ 


öS N 1 2 N 
5 ge 7 eee e e N 
AUF WUNSCH TEILZAHLUNG 


Gut u. vorteilhaft 


decken Sie Ihren Bedarf an Serren⸗, 
Damen: und Rinder Garderoben 
bei 


HK. Wihan 


Inhaber Em. Scheffler 
Lodz, Slumnaſtr. 17. 
Beſtellungen nach Maß werben aus eigenen 


und 
anvertrauten Stoffen pünktlich und gut paſſend 
ausgeführt, 


Paſicke ärgert fi. 3 

„Von welchem Tier men bas Rumſteak 
elgenil ch geweſen fein, Herr Ober?” 

„Wie Herr?“ } 

„Was heißt Wieher? Bei uns fagt man 
Pferd!“ 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med. rulf. avprob. 
Nundchirurgie, Zahnheilkunde, 
künſtliche Zähne. 

"eielleuer Strake Nr. 8 
Heilanstalt . fe ebe 
Petrikauer 294 (am Seyerſchen Ringe), Tel. 22:89 


(Halteftelle der Pabianicer Fernbahn) 
empfängt Patienten aller Krankheiten tägli ven 
10 Uhr früh bie 6 Uhr abends. 
Impfungen gegen pocken, Analyfen (Harn, Blut — auf 
Syphilis —, Sperma, Sputum ufw.), Operationen, Ver; 
bande, Krankendeſuche. — Korlultatisn 3 Zloty. 
Operationen und Eingelffe nach Derabredung. Eleftrifhe 
Bäder, Quarzlampenbeſtrahlung, Eiekteifieren, Rorntgen. 
Künſtliche Zähne, Kronen, goldene und Platin⸗Brücken 
An Sonne und Feiertagen geöffnet bis 2 Uhr namd, 


Kleine Anzeigen haben in 
der Lodzer Volkszeitung 
ſtets guten Erfolg. 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſter 


rege w 8 


dekom Sie in ; 
und re glenng. 
Bitte beſichti 
Ft 
Tapezlerer B. Welz 
Beachten Sie genau bis 
Abreſſe: 


Stenkiesicza 18, 
Zreut, Ii Baben. 


Haben 
Sie [ham 
Kinder 
m. 


Petrikauer 148. 


Achtung! 


Billigſte Quelle 


zu Fabrikspreiſen 


Schneeſchuhe, Galoſchen, 
Hute, Mützen und verſchie⸗ 
de se Galanteriewaren, 


Coupon 


G. Cwajghaft 


Nzgomfka 1 
ehemals Napfötkomfkiego 2 


Schmell trocknende 
Glanz Zubbodenfarben 


„Albalin“ 


m allen Nuancen 


Mineralfarbe „Silex“ 
für Jaſſadenanſtriche 


„Preolit“, Noſtſchutzfarbe 
Holländiſchen Firnis 


empfiehlt zu niedrigen Preiſen 
die Farbenhandlang 


Kofel & Co, przeſadd Ars 


Filiale Peteitauer Nr. 98. 


ſchli 
2 


1 Das Sekretariat 


der Deutſchen Abteilung des 
Textilarbeiterverbandes 
Petrikauer 109 


erteilt täglich von 9 bis 1 Uhr und von 3,30 bis 
7,30 Uhr abends 


Auskünfte 


in Lohn⸗, Urlaubs- und Arbeitsſchugz⸗ 
angelegenheiten. 


Für Aus künfte in Rechtsfragen und Bertre⸗ 
kungen vor den zuſtändigen Gerichten durch 
Nechtsauwälte iſt geſorgt. 


Intervention im Arbeits inſpekterat und 
in den Betrieben ed durch den Verb 


Stellenser mittlung. 
„ „ „% % % % „ „„ „% „„ 


1 
Die Jachkommilſten ber Neiger, Scherer, 


und 


i 
Delfarben, beſte Qualität 


Ich kaun jetzt die ganze Nacht kein Auge 


eße 
„Boxen Sie doch mal mit Tunney“. 


ands· 


Sonnabends von 5 bis 
Facha 


ngelegenbeiten. 


Wie kommen Sie 
zu einem [hönen 
Heim? 

Zu ſehr guten Zahlungs⸗ 


bedingungen erhalten Sie 
Ottomanen, Sälal- 


wang. 
Tapezierer 
A, BRZEZINKI, 
Zielona 39. 
Tramperbinbung 
Linie 17. 
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Öpenser Bücher 


für die Biblisthel 
von Lodz . End 
Die Spenden werden jeb 
Montag und Sito u 
Barteilofale, Bebnarita 10, 
entgegengenommen. 


mit 


Andreher und Schlichter empfängt Mittwochs 
ec. Pilze a 
{ 


BE ze 
Dr. mog 


R. Stupel 


S6 12 
zurückgekehrt. 


Haut-, Hear: 1 Selqleichte⸗ 
leiden, Rönigenftrehlen, 
Duarzlampe, Dietbermie, 
(Flechten, bösortige Ge» 
Krebsleiden) 


und 7—9 abends. 8 


Dr. med. 


J. IMICH 


Spezialarzt 
für als,, Nasen, Ohren⸗ 
u. Kehlkopfkrankheiten 


Moniuszki Nr. 1 
Tel. 9:97 


zurückgekehrt. 
Empf v. 1— 2 u v. 5—1 eb. 


